2 A — nA TE, —8R 
wann 


SD Guengerich oct!8 



































fein u halten die Ginigkeit 
im Geift. 











Seottdale, Pa., 29, Jannar 1919. 





BP ED ET % 
1 — « 4 ea y 
———6 
Ba —D 
J ud > I 








Wenn wir begraben werden 
Wie Bilder von der Erden, 

So werden wir geſät. 

Das heißt, zum Wiederleben 
Der Erde hingegeben, 

Gleihwie ein Same anferfteht. 


DANN S 


Lebt Chriftns in den Seelen, 

Sp wird’3 dem Leib nicht fehlen, 
Denn Chrifti Geist wohnt da; 
Daher iſt Kraft von innen, 
Gin Leben zu gewinnen, 
Nachdem die Fanlnis vor geichah. 
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Wenn nun die Zeit ericdhienen, 

Da geht e8 an ein Grünen, 

Der Moder ſchält ſich ab; 

Gott kennet ihre Namen, 

Gibt jeder Art von Samen 

Den eigenen Leib aus ihrem Grab. 


Ph. Fr. Hiller. 


















































Bott läffet Gras wanjjen jez Das Vieh und Saat zu Zu des wie 
= daſß Das Brod des Merfcen Her ſtärke. 
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Wie temer iſt deine Güte, Gott, daß 
Menichenfinder unter dem Schatten 
deiner Flünel Zuflucht haben. 
Bialm 36, 8. 


Sott, wie teu’r iſt deine Güte, 
Die du Menjchenfinder zeigit 
Und ein ängitiges Gemüte 

Dir nur zuzufliehen neigft. 
Unter deiner Flügel Schatten 
Finden fie gewünſchte Ruh, 
Und faſt eh ſie Glauben hatten, 
Deckſt du fie ſchon ſicher zu. 


Macht die Schuld dem Herzen enge, 
So vergibſt und deckſt du doch. 
Jagt der Satan ins Gedränge, 
Schützen deine Flügel noch. 

Sucht die Welt uns abzumatten, 
Deine Flügel geben Raſt, 

Weil du fie zum Ueberſchatten 
Immer ausgebreitet hait. 


Bon der Güte will ich jagen, 
Wenn ih nun im Schatten bin; 
Denm ich floh in bangen Tagen 
Auch zu deinen Flügeln bin; 
Denn jie hat nichts ihresgleichen, 
Und ihr Schatten bringt zum Licht. 
Laß mich nur nicht von dir weichen; 
Denn wer weicht, gefällt dir nicht. 


Seins als Verſucher. 


Wo faufen wir Brot, dat diefe effen? 
a. ſopte er aber, ihn zu verſuchen. Joh. 
Drei Verſucher treten an die Menſchen 
heran: heran: der Satan, der auch Jeſum 
nicht ſchonte: „Der Verſucher trat zu 





ihm“; die eigene Luſt: „Ein jeglicher wird 
verſucht, wenn er von ſeiner eigenen Luſt 
gereizt und gelockt wird“; und Gott. Je— 
ne verſuchen zum Böſen, Gott verſucht 
zum Guten; jene, um die Seele zu Falle 
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zu bringen, diejer, daß er fie führe von 
einer Slarheit zu der anderen. Der bö 
jen Berfuhung nahm Jeſus die Macht für 
immer, da er am Kreuze hing: „E3 
fommt der Fürſt diefer Welt und hat 
niht3 an mir.“ Wer zu feinem Kreuze 
kommt und zu feiner Nachfolge, hat Teil 
an diefem Sieg und erfährt des Herrn 
gnädige Durchhilfe. Um jo mehr aber 
nimmt ihn Jeſus in die Schule jeiner 
heiligen Verfuchung, damit er feine Erlö- 
iten fördere und vollende. 

„Wo faufen wir Brot, daß dieje ejjen?“ 
fragt er den Philippus in der Witte im 
Angejiht des hungernden Volkes. „Das 
jagte er aber, ihn zu verjuchen; denn 
er wußte wohl, was gr tun wollte.“ Wenn 
er es wußte, jo hätte er ihm die Frage 
eriparen fünnen. Er tat es nidt, daß 
fund würde, was in des Singers Seele 
war. Mit heiligem Bedacht legt er die 
Sorgenlajt auf ihn und malt ihm die 
Anfechtung vor die Augen, damit er fie 
betradjte. Denn der Chriſtenmenſch joll 
dem Uebel nicht ausweichen wollen und 
die Augen zubalten. Sehen joll er, und 
wer nicht jehen will, den führt der Herr 
immer tiefer hinein, bis er fieht. Nun 
mag er zujehen, wie er fertig wird, wenn 
bier eine Tiefe und da eine Tiefe brauit, 
durch die er nicht durch fann. Die Prü— 
fung beginnt. Wo ijt der Glaube der 
ruhigen, Tage, der jo feit war, und das 
jihere Gottvertrauen? Wo bleiben die 
froh gejungenen Lieder: „Sch laſſe Gott 
in allem walten”; „Meine Seele ijt jtille 
zu Gott“? Aber die Seele iſt nicht mehr 
jtille, fie it unruhig, Angitlih und trau 
rig. Sie glaubte reich in Gott zu fein, iſt 
es aber nicht. Nicht als ob fie an der 
Wahrheit Gottes zweifelte; aber fie ijt 
nit ihr Belit. Verſtand und Lippen 
befannten ſich zu ihr zwar mit aller Auf 
richtigfeit, aber Eigentum des Herzens 
war fie nicht. Die Verſuchung fichtet nun 
und jcheidet das Echte von dem Unechten, 
und es bleibt vom Echten oft! wenig üb— 
rig, vielleicht nur ein zitterndes: Herr, 
hilf mir! Nichts zeigt dem Menfchen fo 
feine innere Armut, feinen Mangel an 
Gemeinſchaft mit Gott, als die Stunde 
der Prüfung mit ihren ſchmerzlichen Fra- 
gen von Wo und Wie und Wann. 

Aber nichts führt auch fo zu Gott als 
dieje Stunde; erjt in der Verfuchung Iernt 
der Menſch Gott ganz kennen. Ehe fie 
faın, ſah er Gott nur halb; er hatte zu- 
viel anderes zu jehen, Gaben und Kräfte 
der Erde, auf die er ich verlieh. Nach— 
dem aber dieje verjagt haben und dem 
Auge entihwunden find, hat er nur noch 
Gott allein und iſt mit ihm allein. An: 
ders als ſonſt Tieft er fein Wort; er lernt 
Gott ins Herz jehen, dem Heiligen und 
Mächtigen und VBarmberzigen. Ein Be- 
ten Tag und Nacht hebt an, das vor ihm 
Liegen „nit auf unfere Gerechtigkeit, 
fondern auf feine große Barmherzigkeit.“ 
So wartet der Menſch auf Gott, wird 
geduldig und wartet; und fein Warten 
wird nicht zufhanden. Durch den Sturm 
dringt das Wort: „Ich bin’s, fürchtet euch 
nicht;“ der Serr tritt hervor und macht 
Wind und Wellen plötlich ſtille. Als ein 
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Keiher fommt der Menſch aus der hei 
ligen Verſuchung heraus, mit geheiligter 
Seele, mit Gott vereinigt: „Sch bin Got- 
tes, Gott iſt mein, wer iſt, der uns jchei- 
de?“ Wlblatt. 





» - zeinigte Staaten 
Kanſas. 


Alexander, Kanſas, den 31. De— 
zember 1918. »L. Br. Wiens! Da die, 
Zeit für meine Rundſchau wieder abge- 
laufen iſt und fie nicht umſonſt ihre Reife 
machen kann, muß ich ihr etwas fchicen, 
damit fie ung wieder bejfuchen fann. Das 
alte Jahr, es bat viel Tränen gegeben 
und viel Blut ijt gefloſſen. Manches Ge 
bet iſt aufgejtiegen zum himmlischen Va 
ter. Mber ich glaube, e8 müſſen nod 
Gebete zu ihm, nämlich zum lieben SHei- 
land, gebracht werden, der da fann umd 
uns helfen wird, wenn wir ihm nur treu 
find und bleiben. Er wird abmwiichen alle 
Tränen von unjern Mugen. Die Influ— 
enza nimmt au) jo ein mandes von bier 
fort und Ste frägt auch nicht, ob jung oder 
alt, ja, die Meijten, die daran jterben, 
find junge Leute in der Blüte ihres Le— 
ben3. Hier in unſerer Nachbarſchaft iſt 
no nicht viel von dieſer ſchrecklichen 
Krankheit, und Todesfälle find noch Feine, 
Durch die Krankheit haben wir jchon ſechs 
Wochen feine Kirche und aud) feine Schule 
gehabt; wir. wilfen faum, warn es Somn- 
tag oder Werftag iſt. Sit es nicht ſchon 
traurig in diefer arınjeligen Welt? Sch 
muß auch mit dem Dichter einſtimmen: 
Was mi in diefer Welt betriibt, das 
währet furze Zeit. Was aber meine See 
le liebt, das bleibt in Ewigfeit. Aber eins 
it Schön: daß der Krieg jett foll vorüber 
jein. Aber es ilt fein Friede. 

Kir mußten auch zwer Söhne abgeben, 
aber die haben fie nad) Camp Funſton ae 
nommen. Der eine ift fchon zubaufe, 
aher der andere iſt noch dort, ſchon ſechs 
Monate. Wir wiſſen nit, warın der 
wird beim fommen. Wir warten icon 
auf ihn. 

Nett muß ich noch etwas Beſuche ma- 
chen. Das erite gehe ih nad) Oklahoma 
nad Onfeln, Tanten und Couſine. Hein- 
rich Böfe, lebt Ihr noch alle? In Corn, 
Oklahoma find die Tieben PVettern und 
Freunde Jakob und Cornelius Funfen 
und Ihr, I. Abr Dörkien, Witwe Kath 
Sanzen und alle Eure Rinder. Lebt Ihr 
noch alle? Lieber Schwager Abraham 
Pankratz, mas macht Dich jo jtille? Gott 
mit Dir, bis wir uns wiederjehen. Wir 
iprechen noch oft von Euch allen. Komm 
mal ber, wenn möglich). 

" Wir haben jet Faltes Wetter und über- 
all Schnee. Der Weizen iſt ziemlich jchön, 
aber er ift ſehr jpät gefät. Die Heufchref- 
fen hatten den eritgefäten Weizen alle 
aufgefreffen, und jo mußten wir zweimal 
ſäen. Wir haben jchon zwei Mikernten 
gehabt, und dann wird alles Weniger, 
aber doch iſt immer noch genug, um zu 
leben; der Herr jorgt für un. 

Rathbarina und $. J. Böſe— 
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1919. 


Canton, Ranjas, den 30. Dezember 
1918. 2. Editor! Einliegend jende ich 
Yahlung für die Rundſchau für das Jahr 
1919. Ich kann berichten, daß wir hier 
piel Schnee und ganz gehörig Winterwet- 
ter haben. Vor dem Schnee hatten wir 
ihon viel Regen. Die Flu iſt hier auch 
recht jchlimm geweſen, desiwegen hatten 
wir auch nur recht jtille Weihnachten. Was 
ung recht traurig jtimmt, joll uns biel- 
feiht auch zu tieferem Nachdenken veran- 
laſſen. Ich glaube, da dieſe Krankheit 
mehr ein Gericht Gottes iſt als anjtedend. 

Die Weizen- und Saferernte war die— 
ſes Jahr ganz gut, aber Corn war nur 
ihwad; geraten. Der Winterweizen fieht 
iehr gut und bietet den Pferden und dem 
Nindvieh viel Weide. Wir meinen im- 
mer, in Kanſas iſt es am beiten, wenn wir 
auch nicht jo große Ernten erzielen mie 
auf manchen Stellen, jo befommen wir 
doh immer etwas, und es ilt doch im 
Sommer nicht jo jehr bei und im Win 
ter nicht jo Schrecklich Falt. Wir find im 
Süden geweſen und auch im Norden, aber 
es gefält una in Kanſas am beiten. 


Grüßend, 
Jacob H. Schröder. 





Inman, Kanſas, den 4. Januar. Ich 
wünſche Editor und Leſern ſchöne Geſund— 
heit an Leib und Seele. Heute komme 
ich mit einer Trauerbotſchaft vor die Le— 
ſer. Dieſesmal gilt es der Familie 
Jakob H. Wiens, indem der liebe Gott 
die Gattin und Mutter aus der Familie 
genommen bat. Das Begräbnis fand 
Sonntag, den 29. Dezember, in ihrem 
Haufe jtatt, weil die ganze Familie nod) 
nicht gefund war, auszufahren, denn fie 
hatten alle die Flu gehabt. 

Nachdem fi eine Anzahl Trauergälte 
eingefunden hatten, wurden folgende Lie— 
der gejungen: 538 und 529 aus dem Ge— 
iangbuch mit Noten. Dann eröffnete Br. 
A. P. Neufeld die Feier mit Joh. 11, 
1—45. Er betonte befonders, wie unjer 
Serr Jeſus helfen und tröjten kann. 

Aelteſter Maas Kröker jagte den Lie- 
dervers vor: Alles eilt zur Ewigfeit Und 
macht fich zum Ende fertig. — Zum Tert 
hatte er fich gewählt Offb. 14, 13. Er 
wies uns befonder3 hin auf den Ernit 
der Zeit. 

Ihr ältefter Sohn und Familie Fonnten 
nicht zum Begräbnis fommen, meil fie 
die Flu hatten. Folgendes Lebensver- 
u wurde von Br. K. Kröker verle- 
en: 
Indem der Tiebe Gott Macht bat über 
Leben und Tod, fo bat er auch meine 
liebe Gattin und Mutter aus unferer 
Mitte genommen, welche uns jo lieb und 
wert war, und bat fie heim gerufen in 
eine beffere Wohnung dort oben, wo fein 
Leid und Traurigfeit mehr fein wird, mo 
fie jetzt ſchauen Tann, was fie geglaubt 
bat. Sie ilt aeboren am 21. Dezember 
1867 (nad) unserer Zeitrechnung) in Fi- 
hau, Südrußland. Im Jahre 1877 Fam 
ihr Vater mit ihr und den Geſchwiſtern 
nad) Amerifa. Ihre Mutter war jchon 
im Sabre 1871 geitorben. — Den 24. 
Sunt 1888 wurde fie vom Nelteften Sein- 
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rich Töws getauft und in die Gemeinde 
(Bethel) aufgenommen, wo fie in Schwach 
heit gejucht hat, dem. Herrn treu zu Die- 
nen bi8 zu ihrem Ende. 

Den 29. November 1888 reichten wir 
uns die Hände für dieſes Leben, wo wir 
uns haben Freuden und Leid teilen dür— 
fen. Sm Ehejtand haben wir gelebt 30 
Sabre, 27 Tage. Kinder find uns ge- 
boren 14, wovon ihr vier im Tode vor— 
angegangen find. Großfinder waren jechs, 
bon denen eins borangegangen ilt. 

Am 17. Oftober 1895 wurde fie in 
Hutchinſon don einem Fuhrwerk über 
fahren, wobei fie eine Wunde am Kopfe 
erhielt und elf Stunden bewuhtlos lag, 
dann aber langfam gefund wurde. Be 
ſonders Teidend iſt fie nicht geweſen, aber 
fie hatte oft Schmerzen, welche fie jtill 
und geduldig getragen hat. Am 15. De- 
zember 1918 fing die fogenannte Flu 
auch in unferm Heim an, und innerhalb 
weniger Tage waren wir alle mehr oder 
weniger bon derjelben angegriffen. Ob 
gleich fie fi) auch ſchon Frank fühlte, be- 
diente fie ung doch noch immer und 
meinte: Sch muß, es geht nicht anders. 
Samstag, den 21. Dezember, an ihrem 
51. Geburtstage, war fie zu Frühſtück 
zum leßtenmal am Tiih. Dann nahm 
die Krankheit zu, jo daß wir Sonntag 
abends den Arzt riefen, welcher jedoch die 
Krankheit nicht für Ichlimm erklärte. Er 
lieg Medizin zuriick, welche alle drei 
Stunden gegeben werden mußte; aber die 
Krankheit nahm immer nod zu. So 
ichieften wir Dienstag morgen nad) einem 
andern Arzt, welcher der ſchlechten Wege 
halber aber erſt fpät nachmittag her fam. 
Er unterfuchte die Kranke und ſagte, dat 
ihon beide Zungen entzündet jeien und 
die Krankheit bedenklich Sei. 

Auf feinen Nat Tiegen wir am felben 
Abend eine Pranfenpflegerin holen, wel— 
be die Kranke bi zu ihrem Ende be- 
diente, Am eriten Weihnachtstage, fteben 
Uhr abends, ſchien eine Befferung einzu 
treten, doch war ihr Sehnen himmelan, 
und fie Sprach zu uns davon, wie ſchön es 
doch einmal dort oben fein werde. Bald 
rahmen Sranfheit und Schmerzen zu, fo 
daß ich halb drei Uhr des Nachts die 
Kinder medte, worauf wir von ihr Ab— 
Ihied nahmen. Nachdem jeder bon ung 
etwas geiagt, gab fie den Liedervers an: 
„Wenn ich durch Leiden gehen muß, Das 
Herz beichwert und matt der Fuß, Ver; 
iheuchet alle Angſt und Pein. Mein 
Heiland denft an mid, Mein Heiland 
denft an mid. Sch bin vergnügt, denn 
mir genügt der Troit: Du denfit an 
mich.“ 

Nachdem wir zwei Strophen aefungen 
hatten, jagte fie die andern noch vor. 
Nachher las ich ihr noch viele Lieder vor 
als: „Wie wird uns fein, wenn endlich 
nad) dem ſchweren“, und andere, auch Tas 
ih ihr noch manche Abſchnitte aus der 
Bibel vor. Beſonders freuten wir uns 
ber den Vers: „Denn das Lamm mitten 
im Stuhl wird fie meiden und leiten zu 
den lebendigen Waflerbrimnen, und Gott 
wird abwiſchen alle Tränen von ihren 
Augen,” Offb. 7, 17. Sie war froh im 
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Serrn und bereit zu jterben, wenn es 
Gottes Wille wäre. Doch jammerte es fie 
um die kleinſten Kinder, Jakob und Ju 
itina, falls ihnen die Mutter genommen 
werden jollte. Als ich fie um neun Uhr 
morgens fragte, ob jie noch fönnte freund 
fi ſchauen, blickte fie mich eine Zeitlang 
iehr freundlich an. Dann wurde fie jchnell 
ichivächer, bis fie 10 Minuten vor zivei 
Uhr nachmittag, den 26. Dezember ruhig 
und ſanft einjchlief. 

Sie iſt alt geworden 51 Jahre und 
fünf Tage. Sie hinterläßt mid), ihren 
tiefbetrübten Gatten, — drei Söhne, Tie 
ben Töchter, vier Brüder, zwei Halbbrü— 
der, drei Halbiehweitern und viele Freun- 
de, welche alle ihren zu frühen Tod be- 
trauern, doc) nicht als joldhe, die Feine 
Soffnung haben. 

Satte und Sinder. 

Br. Jakob 3. Bauls machte noch kurz 
Schluß mit dem Liede: „Endlich Fommt 
einmal die Stunde”, uſw. und las Hofea 
6. Etlihe von den Verwandten jprachen 
noch Troitivorte und dann wurde auch der 
Vers gefungen: „Tobt auch der Wind 
und heult das Meer: Halt feit an Jeſu.“ 
— Schluflied No. 171. Dann murde 
mit der Leiche noch zu ihrem älteiten 
Sohn gefahren, wo fie auch beide an der 
lu lagen, und dann wurde die Leiche 
zu dem mennonitiichen Friedhof gefahren 
und eingeiharrt. Es hatten fich dort 
noch mehrere eingefunden, fie zu jehen. 
Am Grabe jprad Br. K. Kröfer noch ein 
kurzes Gebet. 

Eingefandt von Sohn 8. Pauls. 





Minneſota. 


Bingham Lake, Minneſota, den 
5. Januar. Da ich ſchon an die Rund— 
ſchau ſchreibe und unſere Freundſchaft 
etwas zerſtreut iſt in der Welt, die Rund— 
ſchau ein guter Bote iſt, der nicht ſo 
leicht ſtecken bleibt (Sie findet auch ihre 
Sindernifje, die fi ihr wie ein Sclag- 
baum über den Weg legen und fie nicht, 
mwenigitens für die Gegenwart nicht, über- 
all hin fommen läßt, wo bin zu geben 
ſie bejtimmt war. €.) jo dachte ich, 
wenn es ihr nicht zu ſchwer würde, ihr 
auch etwas auf den Nüden zu legen. 
Da unfere Sabre auch ſchon herangerüdt 
find und ih ſchon 63 Jahre ‚zähle, jo 
find wir der Farmerei ſchon müde, haben 
daher unjere Farm an unjere Sinder 
verrentet und uns in Mountain Lake ein 
Saus mit Stall und Fleinem Objtgarten 
gefauft. Und fo gedenken wir, jo der 
Herr will und wir leben, das Haus in 
Mountain Lake zum 1. April zu be- 
ziehen. 

Da unsere Tieben Eltern Franz Fla— 
mings noch in Saskatchewan leben und fie, 
wenn der Herr Leben und Geſundheit 
ſchenkt bis zum 5. Dezember, dann ihr 
50jähriges Jubiläumsfeſt feiern wollten, 
ſo war es immer unſer Wunſch, wenn 
möglich dann in ihrer Mitte zu weilen. 
Doch es ſchien, als ob dazu keine Mög— 
lichkeit wäre. Doch der Herr öffnete uns 
den Weg, und in zwei Tagen waren wir 
reiſefertig und traten in Gemeinſchaft mit 
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Kornelius Heiden den 5. November die 
Reiſe nad) dem Norden, Sasfatchewan, 
an. Wir famen Donnerstag, alt Uhr 
Abends in Dalmeny an, wo Scivager 
Franz Flaming au ſchon mit feinem 
Automobil war. Er lud uns auf und 
fuhr uns zu den lieben Eltern, wo wir 
auch unſern Sohn Nikolai antrafen. Es 
verjteht ſich von jelbit, daß die Tränen 
dann erit ihren Zauf haben müſſen. Doch 
die I. Mutter hatte ſchon den Tiſch ge- 
det. Wir dankten auch dem Herrn ge- 
meinjchaftlich fir feine gnädige Führung 
und dann, da wir von der Weile müde 
waren, begaben wir uns bald zur Ruhe. 
Hier waren aber jehr viele franf an 
der Influenza, fait in jedem Haufe la- 
gen fie zu Bett und viele fielen der 
Krankheit zum Opfer, und da wir noch 
zwei bon unfern Sindern, Anna und 
Peter mithatten, und auch dieſe der Krank 
beit anheim fielen, fo ftiegen recht ſchwe— 
re Gedanfen in uns auf: Ob wir auch 
noch je wirrden heim fommen? denn an 
Beſuche machen war nicht zu denken, denn 
alles blieb fo viel al3 möglich daheim. 
Doch Geſchwiſter Bernhard Falten mad)- 
ten fih die Mühe und fuhren mit uns 
einen Tag und wir jchauten auf viele 
Stellen hinein, wofür wir ihnen nod) ein 
herzliches Dankeſchön jagen. Da aber die 
Eltern doch ein kleiens Jubiläumfeſt zu 
feiern dachten, die Bethäufer jedoch ge- 
ihloffen waren, jo räumten wir das El— 
ternhaus ein und luden die nahe Ver: 
wandichaft ein und feierten jomit den 5. 
Dezember ein Fleine® Subtläumsfeit im 
Haufe der Eltern, wo de Br. Seinr. P. 
Schul und Korn. N. Hiebert furze An- 
ſprachen bielten. Pater Flaming teilte 
aus ihrem Leben einige Erfahrungen mit, 
und al3 unfere Rinder ihre Glückwünſche 
aufgeſagt hatten, dann wurde freigegeben, 
das jedermann einen Glückwunſch fir das 
Subelpaar jagen möge. Aber e8 jchien, 
als ob der Tag noch ein Tag des Un— 
glücds war. Da Pater Slaming den Tag 
vorher draußen niedergefallen mar, fo 
hatte er fih den Fuß beichädigt und da- 
ber fonnte er an dieſem Tage auch nicht 
gehen. Als fie mit dem Vesper beinahe 
fertig waren, fällt die Schweſter Gerhard 
Flaming in der Stube nieder und bricht 
fi) das Bein über dem Knie ganz ent- 
zwei. Sie wurde gleich zu Bett gebracht, 
und der Anochenarzt Johann %.' Strauß, 
der gerade da war, jchiente das Bein 
zufammen. Dann wurde fie auf einen 
Schlitten geladen und heim gefahren, wo 
fie fünf Wochen im Bett zubringen foll. 


Da unjern Söhnen jchon fo fehr nad) 
Heim verlangte, fo bejchloffen wir, den 
10. Dezember unfere Rückreiſe anzutre- 
ten. Doch auch das wurde uns nicht 
bergönnt, indem unfer Sohn Peter an 
der Influenza erfranftee So mußten wir 
die Abfahrt wieder eine Woche auffchieben. 
Aber den 16. mahmen wir bon unfern 
Eltern und Geſchwiſtern Mbichied und Fa- 
men den 17. Dezember I Uhr morgens 
in Winnipeg an, wo uns Miffionar $. 
Beſtvaters Sohn in Empfang nahm und 
zu ihrem Heim brachte. Dort bewirtete 


er und mit einem Mittags- und Vesper— 
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mahl und, da unfer Zug halb fünf fällig 
war, wir aber noch Geſchäfte zu bejorgen 
hatten, jo fuhr er mit uns ſchon halb 
vier auf der eleftriihen Bahn wieder 
nad) dem Depot, von wo wir halb fünf 
Uhr abends abfuhren. Wir famen Mitt- 
woch, den 18. Dezember, drei Uhr nach— 
mittag wohlbehalten in Mountain Lake 
an, da aber die Wege bier jo jchlecht wa 
ren und auch zwei von unjern Kindern 
an: der. Influenza frank lagen, daß fie 
ung nicht abholen Fonnten von der Stadt, 
jo [ud Gerhard Buhler uns alle auf und 
fuhr mit ung heim. Wir fanden denn 
die zwei Kinder Franz und Gerhard im 
Bett, doch das Wiederjehen und das l. 
Heim machen den Menfchen beinahe ge- 
fund. Dod den andern Tag mußten ih 
und meine liebe Frau uns auch dieſer 
Krankheit ergeben. Wir find jekt aber 
wieder bald bergeitellt. 

So will ich denn furz mit meinem Be- 
richt abbrechen und fage noch den Ge— 
ichmiltern Beſtvaters herzlich Dank für 
ihre Mühe mit uns. 

Lab die Winde wehen 
Auf der Lebensbahn! 
Lab die Wogen ftürmen 
Gegen deinen Kahn! 
Schiffe ruhig weiter, 
Wenn der Mat auch bricht; 
Gott ijt dein Begleiter, 
Er verläßt dich nicht. 
Euer Mitpilger 
Corn. € Hiebert. 





Montana, 





Ehinoof, Montana, den 7. Januar. 
Liebe Leſer der Rundihau! Der I. Gott 
bat ung wieder ein Jahr durchgeholfen 
und mit jchonender Geduld getragen. Ihm 
jet Dank dafür. Mitunter war es recht 
ſchwer, weil zwei trodene Jahre gewe— 
jen waren imd alles jo teuer war, aber 
feine Einnahmen waren. Aber der Herr 
jagt: Laß dir an meiner Gnade genügen. 
Sch habe mein Vertrauen auf den Herrn 
gejegt, der da immer hilft. Er hat & 
mir wieder erfahren laſſen, daß er hilft, 
wenn alle Stübten breden. Er jtärft 
mich täglich wieder. Wir können dem 
Vieh jein Futter vorlegen, und er bat 
auch unfern Tiſch aefegnet und Gefund- 
beit geſchenkt. Wir find viel zu gering 
aller Barmherzigkeit, die er an uns tut, 
darum will ich auch dies neue Nahr ver— 
fuchen mit meinen drei Rindern, die 
mir anvertreut bat, findlih ihm zu fol- 
gen und auf feine Stimme zu hordhen. 
Wenn auch der Löwe um mich brülft, To 
weiß ich doch in finitrer Nacht, daß Jeſus 
mich bewacht. Es ſteht auch geichrieben: 
„Siebe da, ich lege einen auserwählten 
föitlihen Editein in Sion, und wer an 
ihn glaubt, der fol nicht zu Schanden 
werden. Euch nun, die ihr glaubet, iſt 
er Föltlih, ufw. Sa, er ift mir und den 
Kindern fehr groß geworden. In 1. Pet- 
ri 2, 11 —20 fteht: Euch allen, die ihr 
meinen Namen fürchtet, foll aufgehen die 
Sonne der Gerechtigfeit. — was ich auch 
erfahren habe in dieier Trübfalszeit, mo 
ein tiefer Schlaf auf die Menſchen gefal- 








29, Jannar. 





len iſt. Mein Gebet ift, daß noch viele 
aufwachen möchten und zur Buße kommen, 
ehe e8 zu jpät ift. Jetzt ift noch die ange- 
nehme Zeit. Komm, E der, komm Tod 
ruft der Heiland freundlich zu. 19.0 iſt 
noch nicht müde; er hält feine Arne weit 
offen. Komm, liebe Seele, es iſt ihm 
feiner zu Schlecht. Es iſt Föltlich und ſchön 
bei ihm; es find mir köſtliche Stunden, 
die ih im Verkehr mit dem lieben Sei 
lande zubringe. Die Zeit wird dann 
oft zu kurz. Zu vielen iſt der Tod plöß 
ih gefommen; wohl dann dem, der 
einen Heiland bat. Dieſer Zeit Leider 
find nicht wert der Serrlichfeit, die an 
uns Soll geoffenbaret werden. 
Alle Leſer grüßend mit Bil. 9, 
Eva N. 9. Roop. 





Oflahoma. 





STabella, Oflahoma, den 31. Dezem— 
ber 1918. Wünſche allen ein gelegnetes 
und glückliches Neujahr. In unjerer Fa- 
milie find noch, Gott jei Dank, alle geſund. 
Die Flu herrſcht bier auch ſehr, aber 
wir find Tolange noch) davon verichont ge- 
blieben. Es iſt doch ganz Jonderbar, wie 
die Krankheit wirft. Ich meine, ſowas 
bat man nicht gehört, und mich dünkt, je- 
dermann, der noch nit Buße getan hat, 
jollte fich dadurch zur Buße leiten laſſen. 
Niemand jollte es fo Leicht nehmen und 
denfen: Es ift nur die Natur. Sch glau— 
be, e8 iſt Gottes Strafgeridt. Er läßt 
eins über dag andre fommen über und 
Menihen. Und wenn die Menſchen ſich 
von feinem Geist nicht mehr ſtarfen laſſen 
werden, dann fönnen wir aus feinem Wort 
verstehen, dann wird das Ende der Welt 
da fein. 

Vom Wetter wäre noch zu ber chten, 
dab e8 ziemlich Falt iſt und viel Schnee 
liegt. Es fing den 22. Dezember an zu 
ichneien und bat über 25 Stunden ge- 
fchneit und geitiimt, fo daß es beinahe 
unmöglich war, auszugehen oder zu fah- 
ren. Aber jeßt ing es fchon zur Not; 
es hatte etlihe Tage ziemlich aetaut, 
daß wir ſchon Hoffnung hatten, e8 werde 
wieder beffer werden. Aber geitern nachts 
fing e8 wieder an zu fchneien und e& 
hält auch fo bei, mährend es ſchon nad)- 
mittag iſt. Es ift ganz etwas Unge— 
möhnliches für Oflahoma, fehr hart am 
Vieh, weil das Futter überall knapp iſt. 
Mit nochmaligem Gruß verbleibe ich 

Selena Nidel. 





Sithcod, Oklahoma, den 3. Janu— 
ar 1919. Werter Editor und alle Lefer! 
Ich wünſche Euch Gefundheit und Wohl- 
ergehen nad) Zeib und Seele und ein Gott 
ergebenes Herz, zu tun feinen Willen! 
Letzteres hat ja eine große Verheißung 
fir diefe Zeit und die frohe Ewigfeit.— 
Vorgeitern, den 1. Namuar, jtarb bier 
unfer gewefener Nahbar Carly May in 
feinem Elevator an Herzſchlag. Er war 
vom Stuhl gefallen, und tot war er. Er 
hatte zweimal die lu gehabt. ‚Kürzlich 
ſagte er zu mir, daß er noch Medizin vom 
Doktor nehme auch für Herzleiden. Alio 
ift e8 auch mit einer Frau in Kanſas 














we. 


wmv VE WWW WWW VE 9 Wu © 


we TB 


m Gr Te N N 3 


wu. 


u WO O3 WE ——— 








1919. 


gegangen: zweimal die Flu und dann 
Herzihlag und — dann geitorben. Ich 
iagte u ihm, der Doftor habe aud) mei- 
nen +18 unterſ.t und gejagt, er jtehe 
dierua.i in der Minute jtill, und jagte 
weiter, es wäre bejjer, daß ich mein Auto 
nicht jelbit fahren täte. Auch wir jelber 
hatten davon gefprochen. Dann fragte 
ih meine liebe Frau, ob wir noch bon 
der Mrs. Sommers Medizin hätten 
(Herz-, Gehirn- und Nervenpillen). Bon 
dieien babe ic) dann eine Dollarflaſche 
ausgebraudht mit gutem Crfolg, jo dal; 
mein Puls bis hundert Schläge nicht ein 
mal geitanden hat. Aber deshalb bin ich 
mir doch nicht fiher. Sch bin im 76ten 
Lebensjahr und meine Tiebe Frau ijt drei 
Sahre jünger. Sie hat ſchon viele Jahre 
an Waſſerſucht gelittten. Wohl vor 10 
Sahren jagte ein Doctor zu mir, fie habe 
hroniiches Nierenleiden, aber es jei mit 
ihr jo wie mit einer Maichine, die immer 
wieder repariert wird. Und jo iſt es au) 
bis jeßt mit ihr gegangen, mandmal 
ihlechter, manchmal bejier. O wie froh 
ihaue ich ihr nad), daß fie noch herum- 
ihafft, dal ich dem lieben Gott oft danfen 
muß fir jeine Liebe und Barmherzigkeit, 
die er an ihr und mir getan, daß er fie 
mir gegeben bat und uns beide jo erhal 
ten bat aus Gnaden und Erbarmen. Er 
bat uns jo viel Gutes zuteil werden laj- 
ſen an Leib und Seele. Der liebe Gott 
wolle auch mit umd bei uns fein bis in 
alle Ewigfeit dur Jeſum Chriſtum! A 
men. 
Sobann Siebert. 


Ningwood Oklahoma, den 7. Na 
nuar. Werte Leſer! Sm 148 Pſalm heit 
es: Feuer, Hagel, Schnee und Dampf, 
Sturmmwinde, die fein Wort ausrichten.- 
und fo iſt es uns wohl ergangen in der 
Veihnachtszeit. Der große Schneeiturm 
bradte uns Grüße vom Tieben Gott, denn 
er braujte ganz bejonders und hatte uns 
eingejcharrt, jo daß wir feine Gottes- 
dienite halten fonnten. Es waren feine 
Wege offen zum Fahren. Kein Zug war 
Montag vor Weihnachten bis Freitag oder 
Sonnabend. Dann hieß es über’3 Phon: 
Der Zug iſt eingefommen mit 32 Poſt— 
ſäcken. Es war jchon jpät des Abends, 
ſonſt wäre wohl ein mander gleich hinge- 
eilt, daS Seinige zu holen. Ein jeder 
dachte, es wäre doch etwas für ihn ange- 
fommen. Es ijt vielleicht auch, warteten 
doc viele, er würde etwas von Mutter 
oder jonit einem von liebender Sand ein 
fleines Grinnerungsgejchenf erhalten. 
Wenn unſer Vater ung jo ein Schneewet— 
ter zum Weihnachtsgruß ſchickt, dann müſ— 
jen aud) wir bier im Süden uns ganz 
rubig verhalten, wenn dann auch der 
Mutter Geſchenk etwas zu jpät anfommt. 

Wir haben hier auch Krankheit durch— 
gemacht; ganze Familien lagen daran 
nieder. Einer und der andere hat davon 
auch noch etwas nacdhbehalten. So hat 
es Frau 3. Becker noch nicht aanz ver- 
lafjen, und ihr iſt verordnet, daß fie fich 
im Bett halten ſoll. Geitorben iſt Abr. 
Sohnfon. Er hinterließ feine I. Frau 
mit neun unmündigen Kindern. Er jtarb 
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Er hatte ſchon vorher 
eine ſchwache Zunge. Peter Eds Sohn ijt 


an der Influenza. 


auch gejtorben. Er war vier oder fünf 
Sahre alt. Sonjt haben, wir aber mit- 
gefühlt mit denen, wo es härter gefom- 
men ijt mit Todesfällen. Der eine Did)- 
ter jagt: „Kümmert uns ein fremdes Xei- 
den, DO, jo gib Geduld zu beiden; Denn 
durch Trübjal hier Geht der Weg zu dir.” 

Ale Lejer und den Editor grüßend, 
wünſche ich, Gott möchte unjer Schuß jein 
in dieſem Jahr. 

Frau Sohn 9. Schmidt. 





Sud-Dafota, 


Marion, ©. Dakota, den 6. Janu— 
ar. 8. Freund Wiens! Weil id) die Zah— 
lung für die Rundſchau einjende, will ich 
gleich ein paar Zeilen einjenden. Wir 
jind wieder, dem Herrn jer Danf, jo ziem- 
lic) gejund von der Flu, wie fie genannt 
wird. Wir haben jie alle gehabt, Jind 
aber auch wieder glüdlich durchgekommen. 
Das Wetter war auch jchön, auch Weih— 
nachten, nur legten Samstag hatten wir 
einen Schneejturm. Aber heute taut es 
wieder. Es waren recht jchöne „Heilige 
drei Könige“, hörten recht wichtige Pre 
digten.. Möchten wir im Segen fortfah- 
ven! Gott, gib uns die Kraft! Er wolle 
uns auch ein gehorjames Herz geben, dal; 
wir in diejem nenangetretenen Jahr möd)- 
ten gehorjam leben! 

Nun ihr Gejchwilter in Kanada, was 
macht Ihr? Ihr müßt doch) mal wieder 
ſchreiben. Auch ihr, Onkel und Tante 
und Nichte und Bettern, macht es alle 
gut und jchreibt uns einen Brief. Und 
Ihr, Bruder und Schwägerin bei Menno, 
Oklahoma, jchreibt nur, ic) habe gleich 
geſchrieben als wir zurückgekommen jind 
von Euch) und habe bis jet auf einen 
Brief von Euch gewartet. Die Yahrt hat 
jo jehr gut gegangen, daß ich zu meiner 
Frau gejagt habe: Wenn Ihr in Kanſas 
wohntet, dann würden wir uns mal wie 
der aufmachen, und Euch befuchen; denn 
von uns bis Kanſas iſt es jehr leicht mit 
der Car überzufahbren. Ihr VBerwand- 
ten in Kanſas, jeid alle herzlich gegrüßt 
bon uns, Gruß an alle Leſer der Rund- 
ihau von Euren Mitpilgern nad Zion, 
Dietrih und Nettie D. En. 





Tanada. 
Manitoba. 


Sorndean, Manitoba, den 2. Ja— 
nıar. Zuerſt winjche ich allen die beite 
Geſundheit und Zufriedenheit. Wenn wir 
es jo recht bedenfen, daß unser himmli- 
‘er Vater uns jo gnädigli das ganze 
Jahr vor all dem großen Sammer und 
Unglück, das auf vielen, Stellen geweſen 
tit, bewahrt bat, jo fünnen wir ihm doch 
nicht genug dankbar dafür fein. Wenn 
auch Krankheiten vorgefallen find, jo wie 
ietzt die Influenza, von der wir unfer 
zwölf auch betroffen wurden, und die 
uns gar fein lieber Gajt war, jo müſſen 
wir doc dankbar fein, denn jede Pranf- 
beit ijt ein Bote, der uns arme, ſündige 
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Menſchen aufmuntert zur Heimreiſe, daß 
wir uns ſollen vorbereiten für die Ewig— 
keit. Könnten wir uns doch alle ſo vor— 
bereiten, daß, wenn der Herr mit einmal 
kommt, wir dann fertig ſtehen, ihm ent— 
gegen zu gehen und bei ihm zu ſein in 
alle Ewigkeit. Das iſt mein nächſter 
Wunſch, aber wenn wir uns ſo recht be— 
trachten, finden wir dann auch, daß wir 
ihm werden entgegengehen können? Iſt 
nicht überall Streit und Uneinigkeit? Die 
Liebe iſt gang erkaltet. Und leſen wir 
doch, daß, wenn einer ſagt: Ich liebe Gott 
und haſſet ſeinen Bruder, der iſt ein 
Lügner. — Zu dem wird unſer Richter 
wohl ſagen: Gehet von mir, ihr Uebel— 
täter; ich kenne euch nicht. — Wenn wir 
das alles bedenken, dann ſcheint es faſt 
unmöglich, daß wir den Himmel finden 
werden, wenn wir ſo fort leben. Aber 
wir leſen auch: Bei Gott iſt kein Ding 
unmöglich. Auch finden wir, daß: Jeſus 
nimmt die Sünder an, und er wird es 
auch, wenn wir uns ſo recht kindlich an 
ihn wenden und ihm unſere Schwachheit 
vorlegen und um Gnade flehen. Er wird 
uns erhören, denn, er bat für unjere 
Sünden ſehr gelitten, „Als Jeſus' hing 
am Areuzesitamm und unire Sünde auf 
jih nahm, da ichrie er laut vor Angit 
und Schmerz! Doc, halten wir ein ver- 
itocftes Herz, ja, lieber Leſer, erinnre did): 
Das tat der Herr für dich und mid). 

Sch mu meine Gejchwijter in der Fer 
ne ein wenig aufmuntern. Deinen Brief, 
Lieber Bruder David Falk, Morje, haben 
wir erhalten und mit Freuden gelejen. 
Das Lejen geht auch uns beijer als jchrei- 
ben. Einen Brief zu lejen, dazu habe ich 
immer Zeit und Xuit, aber nicht zum 
Schreiben. Von Dir, lieber Bruder Pe— 
ter Falk, Morje, und Gejchwilter Davıd 
Martens, Schwift Current, befommen wir 
nichts mehr zu hören. Seid Ihr alle am 
Leben? Wenn jo, dann bitten wir, mal 
chvas von Euch hören zu lafjen, wenn 
wicht direft an uns zu jchreiben, dann 
dur die Rundichau. 

Unjere Ernte war dieſes Jahr nur 
flein, aber doch haben wir von allem 
genug für unjern Bedarf befommen. Der 
Sejundheitszujtand ijt wieder, Gott jei 
Dank, jo ziemlich zufriedenijtellend. 

Muß noch erwähnen, dab wir Zuwachs 
in der Familie hatten, im Oftober, und 
wir gleih an Did), liebe Schweiter Hele- 
na, und an Deinen Namen gedadht haben; 
fo iſt auf Dich noch eine Fleine Hoffnung 
geſetzt. 

Gruß an Editor und Leſer, 


Cornelius. Falk. 





Sasfatchewan, 


Waldheim, Saskatchewan, den: 30. 
Dezember 1918. Ich werde innerlich an- 
geregt, zum Preife der allgütigen Vorje- 
bung dieſe Zeilen zu veröffentlichen. Es 
betrifft das Kind einer bei Waldheim an- 
fäffigen deutichen Familie, von welcher die 
Mutter Fürzlich geitorben it. Um unan- 
genehme Gefühle nicht auffommen zu 
lafien, jollen feine Namen erwähnt wer— 
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den; die Leſer werden aud) jo erraten, 
iver gemeint ift. 

Diefes Kind, ein Mädchen von bier 
Sahren, fam als Krüppel zur Welt, was 
bei Eltern und Nahejtehenden große Be 
ſtürzung und QTraurigfeit bervorrief; ſie 
mußten jich aber unter der Schivere diejer 
Heimſuchung beugen, wiljend, daß der 
liebe Gott jo manches Unbegreifliche zu 
läßt und doch es jo führt, daß ſie lob 
preiiend Jagen durften: „Der Herr hat 
alles wohlgemadjt!” 

Die Eltern diejes früppeligen Kindes 
hörten und laſen 'mal von den erfolg 
reihen Kuren des Dr. Coons in Chicago, 
die er an ſolchen unglücklichen Menjchen 
findern ausführt. Auch ſie beichlojjen 
denn, mit Gottes Hilfe dieſen Weg zu 
geben und ihren Liebling von dem Dof 
tor heilen zu lafjen, indem fie glaubten, 
dal dies ein Winf von Gott jei, und 
beichlojjen, im Vertrauen auf ihn zu han 
deln. Aber wie die Mittel zur Reife nad) 
Chicago und zur Heilung des Kindes 
aufzubringen? Dieje Frage fiel ſchwer 
aufs Herz, aber das VBornehmen durfte 
nicht daran jcheitern — es mußte gehan 
delt werden. 

er fennt in dieſer großen deutjchen 
Anfiedlung nicht, die Großmama dieſes 
Kindes? Wer darf cs nicht voll aner 
fennen, dab dieſe Frau ihr ganzes Leben 
dent Dienjte der Menjchheit gewidmet, jo 
viele Male ihre jtet3 hilfbereite Hand den 
in Nöten ſich Befindlichen, den Stranfen, 
den Leidenden vom weiblichen Gejchlechte 
gereicht Hat? Wer lieb und gerecht denkt, 
der erkennt es an, was fie getan hat, 
umd zollt ihr die Achtung, Die fie allge 
mein genießt. Dieje brave Frau, Die 
Großmutter dieſes unglücklichen Kindes, 
nahm innigen Anteil an dem Schickſal ih 
res Enkelkindes und ſann auf Aushilfe 
aus der Bedrängnis. Sie hätte alles, 
auch ihr Beſtes geopfert, war aber durch 
Verhältniſſe daran verhindert. Da un 
ternahm ſie einen ſchweren Gang: Sie 
reiſte unter ihrem großen Bekannten- und 
Freundeskreiſe herum und ſammelte Bei— 
träge, um das gute Werk der Heilung zu 
ermöglichen. Und wahrlich, wer das hüb— 
ſche, geſunde kleine Mädchen auf den Bil 
dern oder in Perſon geſchaut hat, deſſen 
Herz mußte vor Mitleidsliebe ſchmelzen, 
Diejer Negung Folge leiiten und — geben. 

Diefe Großmutter bat, wir fönnen’s 
glauben — bei diejem Sammeln Gutes 
und Böſes, Freudiges und Bitteres er- 
fahren müſſen, aber tapfer hielt jie aus 
und bradte es zum befriedigenden Ab- 
ſchluß. Und vielleicht wird deu Eine oder 
Andere von den guten Gebern beim Leſen 
dieſer Deilen bei ſich erfohren dürfen, wie 
ſelig das aufricht.g? gottgefällige Geben 
it. Aber auch die Andern, die mit ihrer 
Gabe die gute Frau obendrein verlegten 
und fränften, die alfo nur gezwungen mit 
ihrer Gabe berausrüdten und folglich es 
nicht um des Herrn willen taten, dürften 
beim Leſen diefer Beilen beihämt an 
ihre Brust Schlagen und — bereuen, Den 
auten Gebern wird jegt noch nachträglich 
ein „Bergelt’3 Gott“ zugerufen. Die 
Frau ift aber auch für die kleinſte Gabe 
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wie bon 
Gent be- 
itand; ein anderer, um diejen zubejchämen, 


dankbar, wenn fie auch nur, 
einem Wrediger, aus zehn 


25 Gent gab. Ein mander gab alles, 
was er bei fich hatte, und verſprach, wenn 
erforderlid, mehr zu geben. Bon einer 
Gemeinde erhielt jie $7.00; von einer 
andern $15.00 

Was muß doc) diefe Frau gefühlt ha 
ben, wenn ihr bei dieſem Liebeswerf vor- 
geivorfen wurde, daß ſie das Ihrige ver- 
icjwendet habe. Nun, jie ertrug auch das 
aus Liebe zu Gott, den Menſchen und 
ihren Lieben. Aber: „Der Herr fennet 
die Seinen, und: es trete ab von der 
Ungerecdtigfeit, wer den Namen Chrijti 
nennet.” 2. Tim. 2, 19. 

Das Kind wurde nad) Chicago gebracht 
und befand ji) da in Dr. Coon3 Be- 
handlung ſieben Wochen lang. Es Fehr 
te dann zurück ins liebe Heim, zwar an 
den Beinen noch die Klammern (bis Ju 
nimonat) tragend, aber doc) geheilt,— 
mit geraden, gefunden Füßen und mit 
der bejeligenden Gewißheit, auch gehen zu 
fönnen wie andere gejunde Menjchen. Wel- 
he Freude, welche Danfgefühle jekt im 
den Herzen der Nahejtehenden! vor allem 
im Serzen Der braven Großmama, die 
jo großes fiir ihr liebes Enfelfind getan 





hat! Eingejandt. 
KCarnduff, Sasfathewan, den 11. 
Januar. Im vorigen Beriht erzählte 


ich, daß wir bier in unſerm kleinen Häuf 
lein alle gejund waren; jeßt muß ich ja 
gen, daß wir ſchon beinahe alle krank 
iind. Es traf auch gerade zu 
fonnten wir auch nicht 
unſer Programm abrollen. Es waren 
auc) Kirchen und Schulen in der Zeit 
geichlojjen. Aber während ich dies jchrei 
be, iſt unter uns Deutichen feiner franf, 
und jo wollen wir nächiten Sonntag wie 
der zuſammenkommen und Andacht haben. 

Das Wetter iſt diefen Winter jehr jchön, 
ausgenommen einmal hatten wir jchon 
30 Grad Kälte nad Reaumur. Jet it 
es von zwei bis 12 Grad. Schnee it 
genug zum Schlittenfahren, aber doch nicht 
jo viel wie in Kanſas oder Terad. Wir, 
und auc die Züge, haben noch immer fah- 
ven können. Geſtern war in der Stadt 
Vegrabnis. Ein Dienitmädchen jtarb auch 
an der Flu. Ein paar Stationen weiter 
öſtlich iſt die Peſt wieder mehr aufgetre- 
ten. Möge Gott geben, daß wir es ein— 
ſehen, daß er es nur zur Beſſerung zu 
unſerm Leben tut. Der liebe Gott ſieht, 
daß wir uns oft von ihm abwenden und 
unſern eigenen Willen ausführen und daß 
das zu unſerm Verderben führt. Er will 
jo gerne, daß ein jeder ſoll ſelig werden. 
Es freut mich, daß die Brüder in dieſer 
Kriegszeit ſo ſtandhaft geweſen ſind. Aber 
jetzt auch ſo fort leben! 


Die Ernte im vergangenen Jahr iſt 
nur klein. Doch Gott hat ſoviel gegeben 
zum Durchkommen, ihm ſei Dank. Noch 
einen Gruß an Editor und alle Leſer und 
werten Freunde von 


aadeien 


Weihnachten, 10 


J. B. und Anna Sanzen. 
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Alberta. 


Swalmwell, Alberta, den 6. Januar. 
Gruß der Liebe zuvor! Mit diejfem will 
ic) den zahlreichen Freunden und Bekann— 
ten in diefem unjerm jchönen Amerika 
auch von unſerm Befinden wiſſen laſſen. 
Dem Herrn jei Danf, daß aucd) endlich der 
große Krieg jein Ende erreicht hat und 
die Herzen der Obrigfeit durch Gottes 
Snade zum Frieden geitimmt find. Man- 
ches Elternherz wird ſich ja freuen umd 
dankbar zum Vater im Himmel ji. er- 
heben, daß auch ihre Lieben aus der Fer: 
ne und Gefahren des Todes nad) Leib un) 
Seele fönnen heimfehren, und etliche wohl 
daheim find. Sa, die jollen dem Seren 
danfen. — Aber es jeheint fait, und oh— 
ne Zweifel iſt es jo, daß der Herr jekt 
jelbit die Nute der Züchtigung ſchwingt 
dur) die Influenza; denn diejelbe hat ja 
im Berhältnis zu ihrer Dauer mehr Men- 
ichenopfer gefordert al3 der Krieg. So 
berichten ja die Zeitungen. Hier bei uns 
iit dieſe Krankheit auch ſchon jeit Oftober 
und ſind jchon über hundert in unjerm 
Dijtrift erfranft. Auch zwei junge Brii- 
der jind an dieſer Krankheit geitorben, 
Es find dieſes Daniel U. Ratzlaff, Sohn 
von Geſchw. Gerhard Natlaffs, — um 
das einzige Kind von Geſchw. Wilhelm 
VBogten. Diejer wurde 24 Jahre alt und 
der eritere 22 Jahre. Doch dürfen die 
Geſchwiſter nicht trauern als die, die fei- 
ne Hoffnung haben, zumal jie jich beide 
befehrten, Letzterer leßten Winter und 
Eriterer vor etlihen Jahren. Gegenwär— 
tig ind bier noch in drei Häuſern Kran— 
fo an der Inſlluenza; fte find aber alle am 
Beſſerwerden umd etliche davon auch ſchon 
ganz gefund Es jcheint, dal; das Reiſen 
auf der Vahn und bejonders nad) den 
großen Städten anitekt. Man fann nit 
viel merfen, dal die Menjchen dadurch zur 
Umkehr vom Wege des VBerderbens bewo— 
gen werden. Die arme Menjchheit! man 
verjpührt nicht viel Davon, denn Buße 
und Glaube an Sejum Chriſtum ijt ja 
nad) Meinung Vieler nicht mehr nötig. 
Kein Wunder, wenn die ewige Strafe 
nicht geglaubt wird, dab die Menjchen 
dann nicht mehr zur Buße beivegt werden. 
Aber Chriſtus fam, ung vom Fluch zu 
erlöjen, da er ward ein Fluch für uns; 
denn es jteht geichrieben: Verflucht it je 
dermann, der am Holz hänget. — Und 
wenn Jeſus wird zum Gericht erjcheinen, 
wird er denen zu jeiner Linken jagen: 
„Gehet hin, ihr Verfluchten, in das ewige 
Feuer, das bereitet iſt dem Teufel und 
jeinen Engeln,“ Matth. 25, 41. 46 „und 
jie werden in die ewige Pein gehen; aber 
die Gerechten in das ewige Leben.“ 


Warum eine ewige Bein, wenn die Gott- 
loſen zu Tode verbrennen jollen, und wer— 
den, wie viele halten? Aber Chriſtus jagt 
Mark. 9, 43. 44: Es ijt dir beſſer, daß du 
eim Srüppel zum Leben eingeheit, denn 
dab du zwei Hände habeit, und fahrejt in 
die Hölle, in das ewige Feuer, Vers 44: 
Da ihr Wurm nicht ſtirbt und ihr Feuer 
nicht verlöfcht. In den Verfen 46 und 48 
wird diejes auch wiederholt. Daß die See 
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le uniterblih ijt, jagt der Heiland deut- 
li in Matth. 10, 28. 

Wir hatten bis zum 29. Dezember ſchö 
nes Wetter ohne Schnee. Dann befamen 
wir einen Schneeiturm und jpäter auch eine 
Naht Schnee ohne Wind, jo daß es jehon 
geht auf dem Schlitten zu fahren. Heute 
des Morgens war es nur ſechs Grad kalt 
nah R. Die Ernte war jehr gering in 
folge der Trodenheit. Wir haben feinen 
durhödringenden Regen gehabt, dieſen 
Sommer. Ein glücliches neues Jahr wün 
iche ich) allen Freunden, Bekannten und Le 
jern der Rundſchau nad) Luk. 4, 18—19. 

Peter Bärg. 





Clairmont, Alberta, den 30. De: 
zember 1918. Werter Editor und Leſer, 
ih wünjche Euch ein frohes Neujahr. Das 
alte Jahr ijt wieder jomweit hinter uns, und 
wir wiſſen, was es uns joweit gebracht hat: 
Viel Trauer, viel Tränen, viel Kummer 
war in dem vergangenen Jahr. Wir wiljen 
nicht, wie das neue Jahr jein wird. Der 
Herr bat ernitlich mit jeinem allmächtigen 
Arm über die Erde gezogen. Ach, wie vie 
le unjerer Lieben find hinübergegangen in 
die Ewigfeit! Wie viele jind überall im 
legten Jahr geitorben! Und jeßt möchten 
wir uns alle die Frage jtellen: Werden wir 
die Nächiten jein in diefem neuen Jahr? 
Sott weil; es. Und dann fragen wir uns 
jelber: Biſt Du bereit? Wenn nicht, wie 
dann? O wie traurig, feinen Heiland zu 
haben, hoffnungslos in die Zukunft zu 
ihauen! Wir jollten doc) alle einen heili 
gen Ernjt anwenden, fir den Herrn zu le 
ben um auch jelig zu jterben. 

Wir hatten bier in dieſer Gegend ein 
geiegnetes Weihnachtsfejt mit allen unjern 
Kindern. Zu unjerer ziemlich großen Ver 
ſammlung waren auch viel Engliihe ge 
fommen. Dieje waren jeher neugierig, was 
wir Ddeutichen Mennoniten bringen wür— 
den. Sie haben ſich über das, was fie ja 
hen, lobend ausgejprodyen. ES war aud) 
ein engliicher Prediger, welcher eine An- 
ſprache hielt und jagte, der Herr hätte uns 
ber gelandt, um für ihn, zu arbeiten, da 
bier großer Mangel an Arbeitern für den 
Herrn jei. So geht unfer aller Gebet zu 
Gott, da wir auch etwas jein möchten, 
jeinen Namen zu verberrlichen, nicht nur 
mit dem Munde befennen, jondern aud) 
mit der Tat, — Wir wurden im Anhören 
alle veichlich gejegnet. Die Brüder K. D. 
Willems und 9. V. Wiebe hielten wichtige 
Anſprachen in Englifch und der Chor dien- 
te init paſſenden geijtlichen Liedern in Eng- 
li. Die Gedichte und Wünsche wurden 
dargebracht und die Armen wurden aud) 
nicht vergeſſen; denn wir haben eine Kollef- 
te von $27.47. Dann wurde einem jeden 
ein Geſchenk gegeben wie Nüſſe, Candy, 
Aepfel. Nah) Schluß unterhielten wir noch 
ein gemeinfames Mahl. Darauf jchieden 
wir, und eim jeder fuhr ſeiner Heimat zu 
in dem Bewußtſein, daß der Herr unter 
uns wer mit feinem Segen. Wir fonnten 


die Nähe des Heilandes alle fpüren. Der 
Serr hatte uns auch einen fchönen Tag ge- 
geben. 

Wir find bier alle gejund, die wir her 
Es iſt ſchon eine nette An- 


gezogen find. 


Alentionitiſche Rundſchau 


zahl, 17 Familien, und ſind ſoweit alle 
Troy, daß wir hier ſind. Wir haben gute 
sclittenbayn. An Graden ijt es mand)- 
nal ziemlid) am Froſt, doch ijt es jo wind- 
jtıll, daß wir die Kälte gar nicht jo ſpüren. 
Wir arbeiten jeden Tag draußen im Frei— 
en. Es wurde bis jetzt noch immer gedro— 
ſchen, aber jetzt iſt ſo ziemlich alles been— 
digt. Hier kommt viel Getreide auf den 
Markt; auch wird viel mit Rindvieh ge 
handelt, welches einen guten Preis hat. 
Wir wunjchen, dab jich noch mehrere unje- 
rer Anſiedlung anſchließen möchten. SYommt 
und jeyt Eud) die Gegend jelber an! 
Mit Gruß an den ganzen Xejerfreis, 
P. E. Schröder. 





Eine Reiſe nach der 


Mennoniten-Anſiedlung 
bei Wolf Point, Montana. 
Dei Jacob Hieberts fand ich alles ge 
jund und froh. Jacob hat jhon eine recht 
nett eingerichtete Farm; zeigt eben, daß 


er ein fleißiger Mann iſt und es zu 
Wohlſtand bringen dürfte. 


Run fuhren wir nah) Sohn %. Did, 
früher Senderjon, Nebrasfa. Diejer hat 
ich ein jehr großes zweiſtöckiges Wohn- 
haus mit 11 Stuben gebaut und ein vol 
les Bajement, Stall und Nebengebäude. 
Alles fieht recht großartig aus, und es 
fann Dieje Farm niemand vorbeifahren 
ohne fie zu beachten. Mr. Di iſt ein 
Yimmermann und bat alle jeine Gebäude 
nit jeinen Söhnen zujammen gebaut. Er 
bat einen Tractor, und mehr al3 100 
Acres unter Sultur, Außerdem bat er 
noch Pflugland gerentet und beabjichtigt 
nächſtes Frühjahr viel einzufaen. Wir 
blieben bier zum Abendbrot. Frau Did 
bemühte ji), ein gutes „Supper“ zu ma- 
Sen, nämlich Gansbraten. Sowas ge- 
‚ört zu den Seltenheiten für einen Rei— 
ienden, Auf einer Farm wie die des 
oreundes Die fehlt es nie an Arbeit und 
auch nicht an gutem Ejjen. Freund Did 
bat auch noch eine ſchöne Herde Nindvieh 
und verfauft monatlich fiir $15.00 Rahm. 
Der Preis des Rahms war 68 Cent das 
Bund. Nun waren wir in der Nähe der 
Luitre Bojtoffice und des Stores des 
Herrn Did. Wie mir gejagt wurde, macht 
re gute Gejchäfte. Wir wären dort auch 
noch gern angefahren, da es aber ſchon 
dunfel war, fuhren wir zurück nach mei- 
nem Bruder. 

Den folgenden Tag, Sonntag, fuhren 
wir zur Andacht nad) dem Verſammlungs— 
hauie der M. B. Gemeinde bei Volt P. 
D. Diefes Verfammlungshaus wurde Ieb- 
ten Sommer gebaut. Es it im Erdge- 
ſchoß, 16 Fuß bo, wovon die Hälfte in 
der Erde und die andere Hälfte oberhalb 
der Erde iſt. Muf beiden Seiten find 


seniter. Das ganze iſt aus Cement ge- 
baut. Sie wollen jpäter die Kirche auf 


diefes Fundament bauen, aber einitmei- 
ler. werden die Verfammlungen im Erd- 
ro'hoh in einem geräumigen Zimmer von 
98 bei 40 Fuß abgehalten. Ich fand bier 
ichon eine nette Anzahl, und die Andacht 
war ſchon angefangen. Erit war Sonn- 
tagſchule mit vier Klaſſen, dann folgte 
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eine Predigt von 9. 9. Ylaming und 
Scdullehrer, früher Mountain Lake, Min- 
nejota. Nach ihm folgte Gerh. %. Funk, 
früher Hillsboro, Kanjas. Zum Schluß 
folgte allgemeiner Geſang mit Orgelbe- 
gleitung und Gebet von Gerh. 3. Funk. 
Dann wurde zu Mittag gegejjen. — Ein 
Seder hatte einen angefüllten Korb mit. 
— Um zwei Uhr wurde die Einleitung 
gemacht mit Gejang, dann folgte ein Be- 
richt der Sonntagichule von der Sefretä- 
rin Frau Jacob Quiring, geborne Ediger, 
früher Senderjon, Nebr. Dann folgte, 
wenn ic) mich recht entjinne, der Jugend— 
vereinspräfident Heidebrecht, früher In— 
man, Kanſas und Frau Heidebrecht, Sef- 
retärin. Dann fand Geſangübung jtatt 
für das Weihnachtsprogramm, geleitet bon 
Ned, 9. H. Flaming, der ein fräftiger 
Sänger ijt. Alles jpiegelte ſich jo ſchön 
geregelt und geordnet ab. Mir wurde 
gejagt, daß bier 35 Familien zu diejer 
Semeinde oder Slirche gehören, und daß 
bier jonntäglid von 85 bis 100 Berjonen 
am Gottesdienjt teilnehmen. Außer die- 
jer, iit bier no die Wallsfirde, dann 
jiidlich, eine, die Nev. John %. Thießen, 
früher Mountain Lake, bedient, und nod) 
auf etlichen Plätzen finden ſonntäglich 
Sottesdienit und Verjammlungen jtatt in 
Brivathäufern. Als ich im VBerjammlung3- 
haus den jchönen Predigten lauſchte, ſtieg 
in mir der Gedanke auf: Iſt's möglich, 
daß dieſes alles hier ſchon ftattfindet, in 
dieſer Gegend, wo dor wenigen Sahren 
noch niemand wohnte, und über deren Zu- 
funft man bejorgt war, als ich 1916 die 
eriten Mennoniten-Landſucher ber nahm, 
— dab man fi fragte: Was wird die 
Zufunft für diefe Grgend jein? 

3.8. Sarm3. 

Fortſetzung folgt. 





Wer ift ſchuld? 


Von Dr. Samtleben. 


„Ich weiß nicht mehr, was ic) mit mei- 
nem Emil machen joll!” klagte der Hand— 
arbeiter Michel gegen feinen Nachbar und 
Sreund Kunz. „Was befommt der Junge 
für Schläge von mir und meiner Frau, und 
jeden Tag beflagt ſich der Lehrer, daß er 
jeine Schularbeiten nicht gemacht hat! Was 
foll man denn mit dem faulen Bengel nod) 
anfangen?“ 

„Ich will dir was jagen, Nachbar,“ er- 
widerte Kunz. „Klug bat nocd) feiner, jein 
Kind gejchlagen, aber dumm. Züchtigung 
muß jein, aber allzu viel Schläge machen 
ſtörriſch. Verſuch es doch einmal mit Liebe 
und Freundlichkeit! Nede deinem Emil gut 
zu und jeße dich ſelbſt mit ihm an den Tiſch 
und mad)’ mit ihn feine Schulaufgaben—, 
das heißt: du ſollſt fie nicht für ihn machen; 
das wäre erjt recht verfehrt! Du ſollſt ihn 
nur anhalten, daß er fie macht, und wo er 
nicht Veicheid weiß, ihm einhelfen. Und 
das regelmäßig, Tag für Tag zur bejtimm- 
ten Zeit. Du follit fehen, wie ſchön es 
dann mit deinem Emil geht. Freilich mußt 
du Geduld haben; ein alter Fehler läßt ſich 


Sortfegung auf Seite 13. 








Coditorielles. 


— Durch die ſtarke Nachfrage nach un 
ſerm deutſchen Familienkalender ſehen wir 
uns plötzlich vor die Tatſache geſetzt, daß 
dieſelben bis auf einen kleinen Reſt ver 
kauft und als Prämie verteilt find. Nun 
baben wir die unangenehme Pflicht, ven 
Zejern mitzuteilen, daB es von febt an 
feine Familienfalender als Prämie mehr 
giht. 





— Vorige Woche berichteten wir von 
einer Komiſſion, welche am 19. d. Mts. 
von New Nork abfahren jollte, um den 
Notleidenden in Armenien Hilfe zu brin 
gen. Sie iit aber nicht abgefahren, weil 
einigen Mitgliedern die Päſſe noch nicht 
ausgehändigt waren. Man weil aud) nod) 
nicht beſtimmt, wann dies gejchehen wird, 
macht ſich aber bereit zu Donnerstag, den 
23. Januar. 





- Wir merfen an vielen Briefen, day 
der Poſtverkehr in einigen Gegenden un 
ſers Landes eine Zeitlang gejtocdt haben 
muß, denn Briefe aus dem Dezember kom 
men noch an, zugleich mit ſolchen von bo- 
rige Woche. Es werden wieder einige 
Korreipondenzen des Raummangel3 wegen 
überbleiben für die nächſte Woche. 

— Wenn wir die Haufen Briefe be 
trachten, die wir zu dieſer Zeit jede Wo 
che befommen, dann fommt uns oft der 
Sodanke, dab es doch ſchön wäre, wenn 
diefer Zufluß jo geregelt werden Fönnte, 
daß etwas davon im Sommer, in der für 
den SKorrefpondenzenteil der Rundſchau 
„trockenen“ Jahreszeit füme. Doch freut 
es uns, dab es dann um jo reichlicher im 
Winter flieht, wenn der Mangel des Som 
mers überjtanden it. 





— Im Herbſt kamen die Zahlungen für 
unsere Blätter nur jedr langſam ein im 
Vergleich mit der felben Zeit in anderen 
Sahren, doch als die Weihnachtszeit ich 
näherte, eigentlich erit al3 Weihnachten vor 
der Tür war, fingen fie an majjenhaft zu 
kommen, wie wir e8 nod) nicht erlebt hat- 
ten in den 8 Sahren unſers SHierjeins. 
Dedauern mußten wir nur, daß viele Bü— 
cherbeſtellungen, die den Beitellungen für 
Abonnementserneuerungen beilagen, zu 
jpät in unjere Sande gelangten, um 
noch vor Weihnachten bejorgt zu werden. 
Manche derjelben famen bier erjt nad 
Weihnachten an, während die Beiteller die 
Sachen vor den Feiertagen zu erhalten er- 
warteten, um andern danıt eine Weih 
nachtsfreude zu machen. 





— Vorige Woche jehrieben wir, daß wir 
bereits eine Gabe für „Rußlands Evange- 
liſation“ erhalten hätten. Heute haben wir 
jchon eine ſchöne Lifte von Gaben, die wir 
in diefer Nummer bringen. Mandje der 
Geber wünſchen nicht, daß ihre Gabe be- 
fannt gegeben wird, darum jtellen wir 
Statt ihres Namens das Wort „Ungenannt” 
oder eine Bezeichnung, die fie ſich jelbjt ge- 





“wählt haben. 


Menrnonitifche Rundſchau 


Wir werden jedem Geber 
perjönlich eine Empfangsbeicheinigung zu- 
jenden, wenn es die uns zur Verfügung jte- 
bende Zeit erlaubt. Wer aber feine Be- 
iheinigung erhält, möchte jo gut jein, in 
der veröffentlichten Liſte ſeine Gabe zu ju- 
chen und, wenn er fie dort nicht verzeichnet 
findet, uns zu jchreiben. Einige Geber 
haben auch uns ihren Namen nicht ge- 
nannt; joldyen fönnen wir dann aud) fei- 
ne andere Nachricht ſchicken al3 die durch 
Befanntmahung des Empfanges durch die 
Rundſchau. Sollten dieje Gaben anhalten 
zu fommen, was unbedingt notwendig ilt, 
wenn dies angefangene Werf durchgeführt 
werden joll, dann wird in der Rundſchau 
wöchentlich über den Empfang derjelben 
berihtet werden. Wir empfehlen diejes 
Werk nochmals dem Nachdenken und Gebet 
unferer Xejer. 





— 63 haben ji nicht allein viele unj- 
rer alten. Xejer mit der Erneuerung ihres 
Abonnements für das laufende Jahr ein- 
gefunden, jondern auch viele neue Leſer 
jind durch die freundlichen Bemühungen 
der Freunde der Rundſchau gewonnen wor- 
den. Wir danten allen Beteiligten ſowohl 
für rechtzeitige Einjendung der Zahlung 
als auch fiir jedes freundliche Wort, das 
fie für unjere Blätter gejprocdhen haben 
mögen. Es iſt jtet$ unfere Sorge geivejen, 
nur jolchen Lejejtoff in den Blättern zu 
bringen, der zur Erbauung im Geiſtlichen 
und zur lehrrreichen und nüßlichen Unter- 
haltung im Natürlichen dienen fann. Wenn 
wir dann jpäter merfen, daß troßdem Din 
ge bineingefommen find, die unſerm 
Srundjaß nicht entiprechen, fühlen wir 
ſchmerzlich die Unmöglichfeit Gejchehenes 
ungeſchehen zu machen, Wir bitten Nach 
ſicht mit uns zu haben auch in dieſer Hin 
ſicht, wie die Leſer ja nach anderer Seite 
bin ſchon oft Nachſicht geübt haben. Herz 
lich Danf jagen wir für das alljeitige Ent- 
gegenfonmen. 

- 53 bat hin und wieder jchlimme 
Ueberraſchung gegeben, wenn Leſer unjerer 
Ylätter dem Datum auf ihrem Blatt jay- 
relang feine Aufmerfjamfeit gejchenft hat- 
ten und dann zufällig ihr Blick auf das— 
jelbe fiel, und fie ſahen, daß dasjelbe weit 
zurückſtand, während jie ficher zu jein 
glaubten, jtet8 voraus bezahlt zu haben. 
Wir bitten daher dringend, nad) dein Da- 
tum zu jehen, wenn man die Zahlung für 
das Blatt jchiefen will, und nachdem dies 
geichehen iſt, aufmerkſam darüber zu wa— 
chen, dab das Datum geändert wird. Eini- 
ge Wochen laſſe man aber verjtreichen ehe 
man uns jchreibt, denn wir müſſen immer 
mit Verzögerungen auf der Pot rechnen, 
bejonders im Winter, und dann fommt e8 
auch oft vor, daß irgend eine Bejtellung 
nicht ganz Klar iſt und viel Nachſuchen er- 
fordert, wodurch viel Zeit verloren geht. 
Wir hätten einen Wunjch, wenn man uns 
das Wiünjchen erlaubt, nämlid: Man 
ichreibe wenn’ es eben möglich ijt, Beſtel— 
lungen nicht auf einem Blatt mit dem Be- 
richt für die Rundſchau, fondern nehme 
dazu ein bejonderes Blatt. Das macht 
uns die Arbeit leichter, und die Einjender 











29. Januar. 


haben den Nutzen davon, das ihre Nach⸗ 
richten mit von den erſten in die Rund— 
ſchau kommen, jtatt daß fie warten müſſen, 
bis erjt das Gejchäftliche erledigt iit. Wenn 
man uns dieſen Wunjch erfülkt, find wir 
bon Herzen dankbar; wenn e3 aber nicht 
geht, nehmen wir e8 an wie es iſt und ma- 
chen es jo gut und jo jehnell als wir kön— 
nen, und danken aud. Der Herr fegne 
uns alle zufammen! 





Aus Mennonitiſchen Kreiſen. 


Dallas, Oregon. Wir haben ſoweit 
ſchönes Wetter. Die Krankheit iſt noch 
immer nicht erloſchen. Von den Unſrigen, 
den Deutſchen, ſind bis jetzt noch alle ver— 
ſchont geblieben. Gegenwärtig iſt ſchönes 
Wetter. H. Pauls. 


Ithaca, Michigan. Soweit haben wir 
einen milden Winter; wir konnten bis 
Weihnachten pflügen. Dann bekamen wir 
Schnee und hatten „weiße Weihnachten“. 
Die Influenza erichien auch in diejer Ge- 
gend, aber wenige jtarben daran. Mes. 
David Diller. 

O'Neill, Nebrasfa, den 17. Dezember. 
Werter Editor! Das Wetter ijt jolange 
noch immer ſchön gewejen, aber gejitern 
und heute iſt es jehr neblig geweſen. Das 
Gornbrecdhen iſt beinahe beendigt. Der 
Ertrag iſt von 15 bis 24 Bujchel vom 
Acre. Mit der Krankheit iſt es wieder 
Ihlimm. Wünſche allen gejegnetes Neu 
jahr. %. 3. riefen. 


Dutterfield, Minneſota. Ich wünſche al- 
len Lejern ein gejegnetes neues Jahr. Es 
ſind bier viele frank an der Influenza; 
es ſind auch viele geitorben. Wir find, 
Gott jei Dank, bis jetzt noch alle gefund. 
Zum neuen Jahr neues Glück! Vorwärts 
bliefen, nicht -zurücd! Gott, der Herr half 
wunderbar, er hilft gewiß auch im neuen 
Jahr. Peter Dörfien. 


Dolton, S. Dafota, den 3. Januar. Ge— 
genwärtig iſt es bier ſehr Falt. Es ilt 
heute der vierte Tag, dab es fo Falt ift. 
Heute morgen war e3 26 Gr. F. unter 
Null. Solange hatten wir noch einen jehr 
gelinden Winter, den 20. Dezember noch 
einen tüchtigen Negen. Die Wege find 
jeßt auch jehr rauh. Grüßend, Peter 
Halt. 


Lanigan, Sasfathervan. Gottes 
gen zum Gruß und Neujahrswunid. 
Ich wünſch' uns Glück zum neuen Sahr; 

Der Heiland kann's uns geben. 

Er gibt's uns Leſern immerdar 
Durch unfer ganzes Leben. 

Er leite uns mit treuer Hand 
Zum neuen Jahre wieder. 

Er wird uns immer mehr befannt 
Und alle Tage lieber. 

Dieweil die Zeit aus ift, will ich aud) 
wieder das Reiſegeld ſchicken. Wir find 
wieder alle gejund und wünſchen Eud) 
dasjelbe. A. B. Klaſſen. 
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Marion, S. Dakota, den 6. Januar. 
Werter Editor! Ich ſchicke Dir einen 
Dollar und 15 Cent für die Rundſchau 
und Prämie No. 7. Ich wollte es früher 
abſchicken, aber wir waren in unſerer Fa— 
milie auch krank, und eine ganze Woche iſt 
das Wetter ſchon ſehr kalt und die Wege 
ſehr ſchlecht. Tobias W. Deckert. 


Chinook, Montana, den 3. Januar. Wir 
iind geſund. Zu Neujahr befamen wir 
faltes Wetter und etwas Schnee. Geitern 
ichneite es auch ein wenig. Heute iſt es 
wieder jchön, nur fünf Grad falt. Hier 
in der Umgegend find alle wieder gejund 
bon der Flu. Wir find bis jet nod) 
verfchont geblieben. Gruß von Jakob und 
Tina E. Schmidt. 





Herbert, Sasfatchewan, den 2. Januar. 
Das Jahr 1918 liegt hinter uns. Was 
e8 uns gebracht bat, wiſſen wir. Mer 
bat es einen tiefen Schmerz gebradt, in 
dem meine zweite Frau bon meiner Sei 
fe genommtn wurde Was wird uns 
1919 bringen? Wohl uns daß wir Gott 
zum Führer haben; der führt gut, wenn 
wir es auch nicht immter verjtehen. Sohn 
TIhießen. 


Windom, Weinnejota, den 5. Januar. 
Hier bei uns in Minneſota ſieht es jekt 
ziemlich winterlich aus: Schneejturm bei 
einer Kälte von 2 Gr. WR. Die Wege 
ind ſchlecht. Die Flu fordert auch nod) 
bin und wieder Opfer. Gejtern wurde in 
Delft ein Onfel Cornelius Bergen begra 
ben. Er war 62 Jahre alt. Much wir 
baben 9 Wochen mit dieſer Stranfheit ge 
fochten; ich ſelbſt kann auch jekt moch 
nicht ausfahren. Nebſt Gruß, Herman 
Peters. 


Volt, Montana, den 17. Dezember 
1918. Br. Wiens, Friede zuvor! Will 
Euch berichten, daß wir in der Familie 
alle geſund ſind. Johann, welcher in 
B. C. iſt, war krank, iſt jetzt aber wieder 
geſund. Von unſern Deutſchen hier iſt 
noch niemand geſtorben. Vor etlichen 
Wochen hatten. wir ein paar Zoll Schnee, 
er iſt jet aber wieder weg. Unlängit 
regnete es etwas. Die Ernte war nur 
ſchwach. Der Herr wolle feinen Rindern 
in der nahen Zufunft gnädig jein! Gruß, 
9. 9. Vötker. 


Marion, den 25. Dezember 1918. Wir 
haben bier gegenwärtig etwas Schnee und 
Froſt. Der Weg it ſehr ſchlecht. Die 
Influenza bat uns bier auch bejucht, nicht 
gerade ſehr ſchlimm, aber doch find bier 
große Männer und eine junge Frau daran 


geitorben. Der alte Gr. iſt am Areb3 
gejtorben. Set iſt in Marion nicht viel 


von Krankheit zu bören. Wenn Onfel 
Erdman Nidel, Altona, Meanitoba die 
Rundſchau Tieit, möchte er einmal etwa? 
bon dort hören lafjen, fo auch Nafob Neu- 
feld, Rofthern und Johann Engbredts, 
California. Allen Leſern und Verwand— 
ten ein fröhliches Neujahr wünſchend, 
Frau Agatha und D. Engbredit. 


Wennonitifche Rundſchau 


Dalmeny, Saskatchewan, den 4. Janu— 
ar. Es ijt hier noch immer ſchön, d. h. 
für Sasfatchewan, und es wird noch im- 
mer auf NAutomobilen gefahren. Aud) 
der Gejundheitszuftand iſt hier jegt ziem- 
lich gut. Mit herzlicdem Gruß an Alle, 
Safob GooBen. 


Main Centre, Sasfatchewan, den 30. 
Dezember 1918. Das Wetter war ziem- 
lich ſchön und auch heute iſt klarer Son- 
nenjchein aber jtarfer Froſt von 25 Gr. 
%. unter Null. Seit geitern haben wir 
viel Schnee, jo daß das Fahren auf dem 
Automobil ſich aufhören wird. Die In— 
fluenza bat ja auch aufgehört. Wer weiß, 
was das nächſte Jahr uns bringen wird? 
Gruß an Editor und Leſer. Jacob 9. 
Fröſe. 


Manfred, N. Dakota, den 3. Januar. 
Bis Weihnachten war es ſchön, jo daß das 
Autofahren immer gut ging. Aber jeßt 
iit e8 falt, jo von 35 bis 38 unter Null. 
Die Influenza hbaujt bier herum immer 
noch. Gejtorben ſind noch wenig, nur ein 
Soldat von den Camps, Johann Lukas 
init Namen, und Sohann Miller von der 
Harvey Schule. Wir find Gott jei Dan, 
noch alle geiund. Gruß an Editor und 
eier von David Miller. 


Cordell, Oklahoma, den 23. Dezember 
1918. 2. Br. Wiens! Einliegend findeit 
Du einen Dollar für Reiſegeld für die 
Rundſchau! - Heute haben wir Hier 
einen Schneejturm, daß es lohnt. Letzte 
Woche bat es zwei Tage geregnet, und 
geitern abend fing es an, mit Schnee zu 
treiben, und heute, drei Uhr nachmittag 
ſieht e8 no) nit nad Aufhören. — Nun 
Seihw. 3. B. Beder, Avon S. Dakota, 
wann fönnen wir auf einen Beſuch von 
Euch rechnen? — Mit Gruß, U. B 8. 
Schmidt. 


Meade, Kanſas, den 22. Dezember 
1918. Ich kann von bier berichten, daß 
wir heute Winterwetter haben. Den 17. 
Dezember befamen wir Schnee, welcher 
mit Negen auftaute. Und jo it es jet 
ihön naß. Mber heute ijt es tüchtig Falt. 
Der liebe Gott hat uns bier bis jeßt 
noch vor der Influenza bewahrt. Ihm 
jei Dank dafür. — Weil des Wetters 
ivegen der Brief nicht auf die Poſt gefom- 
men it, fann ich jett berichten, daß wir 
den 24. einen großen Schneejturm ge- 
babt haben. 3. D. Franz. 


Pr. M. B. Fast, Needley Cal., berichtet 
am 10. Januar: „Haben jehr ſchönes Wet- 
ter. Bei Lodi hat die Krankheit ſchon 
längere Zeit geherrſcht. Die Familie 8. 
A. Klaſſen wurde beſonders heimgejudt. 
Erſt ſtarb ihre verheiratete Tochter Gunde 
und hinterließ drei kleine Kinder. Dann 
ſtarb ihr Schwiegerſohn Corn. Kohfeld und 
hinferläßt Frau und ein Kind. Schw. 
Klaaſſen auch Franf—aud) etliche ihrer Kin— 
der waren franf. Der alte Br. Reter 
Siaaf foll morgen bier begraben werden. 
Möchten wir alle wachend fein, wenn der 
Herr in feiner Weije anflopft.“ 
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Langham, Saskatchewan, den 2. Ja— 
nuar. Einen ſchönen Gruß an Heinrich 
Richters, Ritzville, Waſhington. Seid Ihr 
noch alle geſund? Wir haben auch die 
Flu gehabt, aber jetzt iſt es ſchon beſſer. 
Heinrich Pankratz. 


Lind, Waſhington. Der Herr hat im 
alten Jahre ſchwere Opfer gefordert durch 
Schwert und Krankheit. Wenn doch die 
Menſchen die Stimme Gottes recht verſte— 
hen möchten und Buße tun, ſo würde un— 
ſer lieber Vater ſein Volk in Gnaden an— 
blicken und die Plage bald wenden. Mit 
Gruß der Liebe, J. R. Schrag. 


Reedley, California, den 27. Dezember 
1918. Gnade und Friede zum Gruß! 
Weil wir uns nicht mehr ſelbſt helfen 
können, ſo wollen wir uns zu den Kindern 
in die Pflege geben. Wir ſind ſchon bei— 
de ſchwächlich, meine Frau ſchon 71 und 
ich 77 Jahre alt. Wir haben ſehr viel 
Gnade gehabt, jo lange gemeinſchaftlich 
zu wandern. 3. 3. und Aganetha Buller. 


Clarks Croſſing, Saskatchewan, den 30. 
Dezember 1918. Die Flu haben hier auch 
die Meiften gehabt; und es find auch 
zwei aus unjerer Familie daran geftorben. 
Das war ſchwer anzujehen; aber Mann 
heilt 8: Was Gott tut, das iſt wohlge- 
tan. Das Wetter iit ſolange noch immer 
Ihön geweſen, aber heute iſt es ſchon 28 
Grad kalt, auch haben wir etwas Schnee 
befommen und können bald auf den 
Schlitten fahren. Wilhelm Bergen. 


Corn, Oklahoma, den 2. Januar. L. 
Editor, ich wünſche Dir viel Mut und 
Freudi afeit zur Arbeit im neuen * 
„Fang' Dein Werk mit Jeſu en. ſo 
es auch mit Jeſu enden.“ Weil —4 
ein Jahr vergangen iſt, ſo ſenden wir wie— 
der die Zahlung für Rundſchau und Ju— 
gendfreund. Manches Traurige haben 
wir im letzten Jahr in der Rundſchau 
geleſen; aber dem Herrn ſei Dank, er 
meint's immer gut, wenn wir es auch 
nicht immer verſtehen. Hier ſind auch 
mehrere Kranke. Das Wetter iſt kalt. Es 
liegt viel Schnee, was wir nicht von 
Oklahoma gewohnt ſind. Abr. T. Jan— 
zen. 


27. Dezember 1918. Werter Freund 
Wiens! Euren Brief haben wir erhalten 
und vor Weihnachten * die von Euch 
geſchickten Rundſchau- und Jugendfreund— 
nummern. Mit Bedauern muß ich aber 
berichten, daß es hier auf's neue wieder 
vom Inſpektor verboten ift, daß der Poit- 
meilter die Rundihau frei herausgibt. 
Muß noch berichten, dab wir bier alle ſehr 
gefranft haben, auch viele geitorben find; 
aber wie es jcheint, iſt die Krankheit jekt 
fo mehr über, denn man hört nicht mehr 
viel davon. Wir wünſchen Euch allefamt 
die beite Geſundheit und Wohlergehen. 
Wilhelm und Agatha Siemens. (E38 
wogt noch hin und ber, aber hoffentlich 
faßt die gegenfeitige Duldung bald über- 
all feiten Fuß. Ed.) 
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Zichtfield, Nebraska, den 3. Sanuar. 
Wir find jeßt ziemlich gejund, aber die 
Flu haben wir auch gehabt. Hier jind 
mehrere, die diefe Krankheit gehabt haben, 
aber gejtorben ijt feiner. Peter Kröker. 





Wymark, Sasfatchewan, den 30. De 
zember 1918. Während der Feiertage 
war es jehr ichön, heute iſt e8 21 Grad. 
Die Influenza bat bier geberricht; viele 
Reute find Frank geweſen, aber in Wymark 
iſt feiner gejtorben. Heinrich Martens. 


Soofer, Oklahoma, den 30. Dezember 
1918. Die Influenza it bier auch jtarf 
aufgetreten und bat wohl die meijten Fa 
milien heimgefucht, doch iſt von unfern 
Deutichen feiner geitorben. Auch die 
Schwerfranfen find am Befjern. Wir hof- 
fen, daß bald alles gefund jein wird. Stier 
iit es jeßt jehr naß; erit war Negen und 
dann folgte viel Schnee. Die Wege find 
fchwer. Unſer Bojtfahrer iſt ſchon zivei 
Wochen nicht gefahren. E3 find auch nicht 
Ausſichten, daß er bald fahren wird. Wir 
müſſen jeben, daß wir unfere Bojtjachen 
durch Gelegenheit befommmen. Auf dem 
ganzen Lande liegt viel Schnee. ° Einen 
Neujahrsgruß an alle. Abr. Eorneljen. 


Middlefon, Michigan, den 26. Dezem- 
ber 1918. Dieweil es wieder Zeit ijt, 
den Abonnementspreis für die Mundichen 
zu entrichten, jo will ich hiermit eine Dol- 
larbill einlegen für wieder ein Jahr im 


Voraus. Und einen deutichen Salender 
würde ich gern entgegennehmen. (Wir 
haben auch einen geſchickt. ED.) Die 


Flu hat auch diefe Gegend nicht verichont; 
es endet fait immer mit dem Tode, wenn 
Lungenentzündung dazu Fommt. 
heilt, find in den drei Monaten ſchon fait 
fo viel Mentchen an der Krankheit geitor 
ben, als in den vier Jahren im Kriege 
umgefommen find. Der Herr redet ernit 
zu den Menjchfindern; werden fie e8 ad)- 
ten? — Das Wetter ijt jeßt mwinterlich, 
aber es iſt wenig Schnee. C. R. Peters. 


Wie es 


Nofengart, Manitoba, den 3. Januar. 
Werter Freund! Ih ſchicke Dir Zahlung 
fir die Rundſchau auf ein Jahr für einen 
neuen Leſer. (Danfe, wir werden ihm 
die Rundſchau ſofort Schicken. Ed.) Wir 
haben ein Jahr voll Erfahrung Hinter 
uns und jest ilt es von 20 bi8 25 Grad 


falt. Die Influenza iſt jo ziemlich vor- 
über. Nett muß ich nach dem alten Me 


iten gehen nad) Nafob J. Giesbredht. Seid 
Ihr gelund? Sit die Flu auch da ge— 
weien? Beter 3. Giesbreht von dem 
"onnigen Swift Current iſt bier auf Be— 
ſuch. Er iſt auch eine Zeitlang bei uns 
aereien. Wann er zurückfahren will, weiß 
ih nicht. Leit Ihr die Rundſchau ich? 
Sch möchte es wiſſen. Einen berzlichen 
Gruß an alle Leſer. A. 3. Giesbrecht. 


Morje, Saskatchewan, den 30. Dezem- 
ber. Ich fann berichten, daß mir alfe 
ſchön geſund find, welches wir allen Le— 
fern der Rundihau von Herzen auch 
wünſchen. Das Wetter it bis jet ſehr 
ſchön gemwejen, fait ohne Schnee. Aber 


Mennonitifche Rundſchau 


Schnee befommen, 
jet wohl fahren 
werden, nachdem bis jeßt die meilten Leu 


geitern Haben wir viel 
jo daß die Schlitten 


te auf Automobile fuhren. Jetzt werden 
jie wohl langjamer fahren und die Pfer- 
de füttern müſſen. Die Flu iſt bier auch 
geweſen, aber jeßt iſt nicht viel davon zu 
hören. Bin und Wieder iſt auch einer 
geitorben. Bor 11 Tagen iſt ein Paar 
Leute geitorben, 45 Minuten aus einan 
der, Sie hinterliegen vier Stinder, welche, 
wenn ich recht bin, auch franf waren, ob 
aber jeßt noch), das weil ich nicht. Einen 
herzlichen Gruß von Jacob und Maria %. 
Serbrandt. 


Dallas, Dregon, den 29. Dezember. 
Wir find jolange von der Influenza ver- 
ichont geblieben, find alle munter und 
wünichen allen Zejern der Rundſchau das 
ſelbe. Wir haben bis jett einen jehr 
ihönen Winter gehabt. Die Ernte war 
ziemlich gut und auch die Preiſe. Gut 


für den, der zu verfaufen hat, aber nicht 
fiir eimen wie unfereiner, der alles faufen 
muß. drüber al$ wir noch farmten, war 
es uns nicht zu teuer, aber jet kommt 
es mir zu feuer vor. Doc will ich nicht 
murren, jondern danken, denn wir haben 
ja zu eſſen und Kleider, und jo jollen 
wir uns genügen lajjen. Sonjt gebt es 
nach alter Gewohnheit. Meine Frau tt 
ziemlich ſchwach, kann ſich aber noch jelbjt 
helfen. Wir haben unjere Tochter Elija 
beth zuhauſe und geben ihr etwas Lohn. 
Wir beiden find 73 Jahre alt. Das Ar 
beiten will uns nicht mehr recht geben. 
Gerhard 3. NRempel. 





Dallas, Oregon, den 30. Dezember 
1918. Ber Serr Jeſus jegne und ver 
binde unfere Herzen, daß wir Itarf wer 
den, zu ſtehen gegen alles, was uns be 
gegnen mag in diejer letten Zeit, Der 
Feind ſucht jet noch jeine Beute zu be 
fommen. Es jcheint jo, es jchadet nichts 
mehr: wir fünnen zu Union und Logen 


gehören und doch Gottes Kinder jein. 
Stimmt das mit Gottes Wort? Wollen 


die Augen offen halten! — Wir wohnen 
jeßt in Dallas, wo wir uns ein Zot mit 
einem geräumigen Hauſe gefauft haben. 
Sechs Meilen ſüdweſtlich von der Stadt 
haben wir noch eine Farm von 40 Acres. 
14 Acres find PBrlaumengarten, der jett 
zu tragen anfängt. Möchte die Freunde 
aufmuntern, zu jchreiben und uns zu be- 
ſuchen. Möchte gern eimmal etwas hö— 
ren bon Hildebrands, Inman, Kanſas, 
und von Töwfen. Unſer Sohn Beter tit 
noch immer in den Camps, Cr möchte 
ihon gern nachhauſe. Ste müſſen jetzt 
Wade jteben bei Bremerton, Waſh. €. 
D. und Kath. Neimer. 


Soltry, Oflahoma, den 2. Januar. Wir 
hatten bier zwei große Schneeitürme. Der 
erite brachte uns mehr Schnee, al3 uns 
je ein Sturm in Oflahboma auf einmal 
gebracht hat, iwenigitens in den letzten 20 
Jahren meines Hierſeins. Wir erhielten 
in ſechs Tagen feine Bolt. Dann hatten 
wir wieder einen Sturm, nicht ganz fo 
ſchlimm wie der erite, doc find die We- 





29. Jannar. 





ge, Die ſchon aufgemacht waren, wieder 
zu. Wer nad) der Stadt will, muß über 
die Weizenfelder fahren. Dieſer Schnee 
bat einen manden überrascht, weil er nicht 
glaubte, daß jo etwas in Oklahoma fo 
plöglich fommen würde. So geht es auch 
nit dem menjchlichen Leben. Hier in un- 
jerer Stadt Goltry wurde auch ein junger 
Wann in jeinen beiten Jahren bingerijien. 
Er glaubte. wohl aud) nit, daß es jo 
plößlich fommen würde Aber die In 
Huenza jpricht jehr ernit zu uns allen. 
Ein mancher glaubt wohl, es wird nicht 
jo Ihlimm werden, aber miteinmal ilt’ 
der Tod da. Dann mwiünicht der Sterben- 
de wohl, ein mandes wäre geändert, doc 
es iſt zu ſpät. Laßt uns bereit jtehen: 
wer weiß? der nächſte kann auch ich jein. 
B. B.Buller. 

Neville, Sasfatchewan, den 3. Januar. 
Sch wünſche allen NRundichaulejern Den 
ssrieden Gottes und ein gejegnetes neues 


Jahr. Die Influenza berricht bier noch 
ziemlich ſtark. Schreiber diejes ivar in jei- 
nem Sauje auch ſchwer betroffen, aber 


jett find wir alle gejund, wofür wir dem 
lieben Gott viel Dank ſchuldig find. So 
muß ich ein wenig zu den lieben Eltern 
in Manitoba geben. Was macht Ihr, 
ſeid Ihr gefund? Wir haben jehon lange 
auf einen Brief von Ihnen gewartet, aber 
immer vergebens, immer iſt die Bojtbor 
leer. Die I. Rundſchau kommt noch im- 
mer jo meiſt regelmäßig, und da wir fie 
auch weiterhin haben wollen, ſo ſchicken 
wir das Reiſegeld für fie. Sie iſt für ung 
noch immer ein wertvolles Blatt, und Joll- 
te in feinem Haufe fehlen. In unſerer 
Nachbarſchaft iſt auch ein Junggeſelle an 
der Influenza geitorben. Es war ein 
Peter Kröker, der ſich auch ſchon ſehr ge 
ſehnt hat, heimgehen zu können, dorthin, 
wo kein Scheiden mehr iſt. Ich war auf 
dem Begräbnis, aber meine liebe Frau 
fonnte nicht, denn fie war noch zu ſchwach. 
Prediger Peter Dück hielt die Zeichenrede. 
Er hat jehr ernite Worte geſprochen und 
uns ermahnt, wir follen allezeit wachen 
und bereit jein. Grub an Eltern, Ge 
ichiwilter und Freunde von Euren Mitpil 
gern nach Zion, Johann und Sufanna 
Siemens. 





Goldene Hodzeit. 


oO 


Mennon, Sasfathewan, den 13. Ja— 
nuar. Sch wurde aufgefordert, etwas 
von Geihw. P. D. Bullers au berichten. 
Ste haben 50 Sabre im Eheleben zujam- 
men Freude und LZerd geteilt, in melcher 
Zeit fie micht immer auf Roſen geben 
durften. 

Sie hatten etwas vor Weihnachten ron 
aoldenen Hochzeit geiprochen, aber 
nicht den Mut gehabt, Einladungen zu 
machen. Nun batten die Rinder aber 
ſtillſchweigend eingeladen, die goldene 
Hochzeit am 25. abends zu feiern. Und 
den 25. fam ein Fuhrwerk nad) dem an- 
dern. 9. P. Schul (Prediger) war aud) 
eingeladen, eine Anſprache zu halten. Die 
alten Geſchwiſter hatten feine Ahnung 
davon, bis die Abendverfammlung be- 
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ginnen ſollte. Die Ueberraihung gelang 


vollitändig. Br. Schulg hatte ji ge 
wählt Sei. 54, 10, und andere hatten 
Sprüche und Glückwünſche. Much die 


Kinder hatten etwas aus dem guten Schat 
zu bringen. Dann wurde den alten Ge 
ichwiitern Gelegenheit gegeben, etwas bon 


ihren Grfahrungen zu jagen. Und jie 
jamt Familie wurden überglüdlid. Sie 
haben fih auf ihren alten Tagen nod) 


aufgemacht, dem Herrn treuer zu dienen. 
diene allen ihren Freunden zur 
Nachricht. Wir bei uns waren im 
November auch franf an der Ylu, aber 
jett it alles wieder gejund, nur ich und 
die Frau haben etwas Serzleiden behalten. 
Srüßend, 


Dies 


A. P. Dickman. 





Gaben erhalten vom 1. Jannar 1919 
bis heute. 


Für Notleidende und Million: 


P. D. T., Marion 611.65 
BD. 8, 2.90 
L. P., Needley 2.00 
P. W. T., 7.00 
B. J. 8, Nofenort 15.00 
P. 9. K. Chinoof 10.00 
T. B. Sch., Medford 8.00 
J. K. ©., Herbert 2.47 
A. W., Nebraska 10.00 
A. F. W. 5.00 
3.9. Sc., Oklahoma 1.00 
Für „Rußlands Evangeliſation“. 
Von: 
A. T., W. Ringwood 85.00 
W. Kl., Henderſon 5.00 
A. J. W., 20.00 
Ungenannt, Dallas 8200.00 
J. H. und A. V. 5.00 
3. A. B., Nojenfeld 15.00 
A. E N., Didsbury 15.00 
Ss. T. St., Suron 25.00 
Ein Freund, Ba. 20.00 
BAM. 50.00 
Ungenannt, Mt. Zafe 8.00 
A. P. N. 30.00 
D. H. Sch. 10.00 
P. P. und S. E. 10.00 
P. H. U. 10.00 
HR. 20.00 
T. D. 10.00 
Ungenannt, Henderſon 10.00 
C. J. E. Henderſon Verſ. 102.77 
J. B. P. 10.00 
J. ©., Rojenfeld 10.00 
P. 3. ©., Grünthal 2.00 
D. W. F. Wltona 20.00 
D. D. H., Altona 100.00 
G. B. K. 2.25 
A. F W. 5.00 
P. 9. und E. Sc. 25.00 





Todesanzeige 


der Frau Nonath. Miller, geborne Sraber, 
Tochter von Johann und Maria Graber. 

Rieder hat Gott in jeiner unendlichen 
Liebe einen miüden Pilger aus unjerer 
Mitte heim gerufen, ihn der ewigen Ruhe 
ji) erfreuen zu lafjen. 


Samstag abend, 
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den 28. Dezember, wurde die traurige 


Nachricht hHinausgetragen, dab Frau Jo— 


nath. Miller im Sterben liege. Und wer 
immer dieje traurige Botſchaft hörte, fühl— 
te mit tiefitem Mitleid den Schmerz der 
betroffenen Familie. Alles, was liebende 
Hände tun fonnten, wurde für jie getan. 
Doc) fie konnte nicht bei uns bleiben; fie 
ging hinüber in das große Senjeits, wo 
fein Schmerz noch Trennung mehr jein 
wird. Den 36. Dezember 12 Uhr 45 Mi- 
nuten jchlug ihre Erlöfungsitunde. 

Frau Miller wurde geboren am 17. Ap 
ril 1876 nahe bei Jankton, S. Dakota. 
Einige Jahre jpäter zogen ihre Eltern auf 
eine Farm vier einhalb Meilen öſtlich von 
Freeman, wo fie ihre Sugendjahre dann 
verlebte. Im Jahre 1891, den 21. Suni 
wurde fie von Meltejter Chriitian Kauf 
mann getauft und in die Salems Zions 
Semeinde aufgenommen. Am 26. April 
1894 verehelichte jie ſich mit Jonathan 
Miller, mit welchem fie Freude und Leid 
teilen durfte. Im Sabre 1896, den 12. 
Mai, zogen fie auf ihre Farm, welche auch 
ihr Heim blieb bis zu ihrem Tode, Vor 
fünf Jahren fing ihre Gejundheit an zu 
leiden, und es jtellte jich heraus, daß ſich 
ein Nierenleiden entwicelt hatte. Ihr 
Satte nahm fie nach Rocheſter, Minnejota. 
Aber es jchien, alle ärztlichen Mittel und 
Kunſt waren nicht imitande, die Krankheit 
zu bejeitigen. Sie litt zuzeiten ſehr große 
Schmerzen, aber nie hat man fie Flagen 
gehört. Sie war eine wahre Dulderin. 
Vor zwei Jahren wurde ihr Zujtand jehr 
ihlimm, und alle Hoffnung für ihr Le— 
ben wurde aufgegeben. Gatte, Kinder und 
Freunde jtanden an ihrem Bett und glaub 
ten, ihre legte Stunde ſei gefommen. Doc 
Gott dachte anders; ihre Zeit war nod) 
nicht bier, und fie wurde wieder joweit ge 
und, daß fie ihrer Hausarbeit voritehen 
fonnte. Na, es ſchien jogar, dal es ſich 
mit ihrem Leiden bejjerte. Und nur we 
nige dachten, am allerwenigjten ihr Gatte 
und die Kinder, dal ihr nur noch jo we— 
nig Tage bejchieden ſeien. Bor einigen 
Wochen lag ihre Familie darnieder an der 
Flu. Obzwar fie diefe Krankheit nicht be- 
fam, wirfte doch die aufopfernde Sorge 
fiir die Ihrigen nachteilig auf ihre Ge— 
jundheit. Am Donenrstag, den 26. De- 
zember, fonnte fie ihr Bett nicht mehr ver- 
lajjen, fühlte aber feine Schmerzen. Sams— 
tag abend um 6 Uhr befam fie einen ſchwe— 
ren Anfall von Krämpfen. Der Arzt Ho- 
fer, welcher ihr Zimmer wenige Minuten 
ſpäter betrat, jagte, dal er nichts mehr für 
fie tun fönne. Dann fragte er jie: Weißt 
Du auch), was Dir bevoriteht? — Na, fagte 
fie. Weiter fragte er: Und fühlit Du fein 
Bangen? — Nein! war ihre flare Ant- 
wort. Um 10 Uhr abends befam fie den 
zweiten Srampfanfall. Dann schien fie be- 
wußtlos zu jein bis zum Ende. Nach einem 
TZodesfampf von 43 Stunden ſchlummerte 
fie janft hinüber. Sie war eine liebende 
Mutter zu den Kindern umd ihm eine 
Ircıe Gattin. Möge ihr Andenfen im 
Segen fortleben! 

Sie erreichte ein Alter von 42 Nabren, 
acht Monaten und 13 Tagen und hinter- 
läßt ihren tiefbetrübten Gatten, neun Kin— 








il 


der, von welchen zwei verheiratet find, ihre 
betagten Eltern, einen Bruder und drei 
Schweſtern und viele Freunde, ihren frü— 
ben Tod zu betrauern. Die Begräbnis- 
feier fand ſtatt am Neujahr. Meltejter 
A. B. Walter jprad) Worte des Trojtes 
im Trauerhaus, 9. Brown, Miffionar von 
China, und 3. A. Schrag Teiteten den Lei— 
chengottesdienit. 

Gott ruft, num muß ich jcheiden ; 

Der Seiland ruft, ich folge ihm. 

Fahr bin, o Welt, mit deinen Freuden; 
Vergänglich iſt doch alles bier. 


Lebt wohl, ihr Eltern, alt und mitde, 
Gott wird noch weiter mit euch fein, 
Lebt wohl, Geſchwiſter und ihr, Rinder! 


M 


Bald werden wir uns wiederſehn. 


Gern wär' ich noch bei euch geblieben, 
Gern teilt' ich Freud und Leid mit euch, 
Doch weil mein Heiland, der mich liebet, 
Mich hat gerufen, will ich gehn. 


So mög’ der Heiland euch bejchügen, 
Mög' euer Troſt und Leiter fein, 
Mög’ euch an feiner Hand jtets führen 
Dis wir im Simmel find vereint! 


Leb' wohl, mein Mann, des Herrn Wege 
Sind anders, als wir's uns gedacht. 
Doc) gab er uns auch manchen Segen 
Und bat jo vieles wohlgemadt. 


Nun muß ich fort, du bleibit hienieden 
Und wanderjt weiter deine Bahn. 

Denf: Was für’s Leben wird gefchieden, 
Find't fich im obern Slanaan. 


So lebt denn wohl, all meine Lieben, 
Die offne Gruft, fie wartet mein, 

Doch nur der Leib wird einverjenfet, 

Die Seele eilt zu meinem Herrn. 

Die hbinterbliebenen Sinder. 


Todesanzeige. 





M 


Mountain Lake, Minne'ota. Wer: 
ter Editor und Leſer! Da es dem Herrn 
gefallen bat, unſere I, Mutter aus unſerer 
Mitte zu nehmen und fie noch viele Freun- 
de, Nihten und Vettern hinterlaſſen bat, 
fo will ich verjuchen, etwas von ihrem Le— 
ben und Leiden zu berichten. Sie war 
jeit dem 5. Oftober vwieder hei uns, ihre 
Tochter Anna, nachdem fie elf Monate bei 
ihrer Tochter, Witwe Selena Wall, Bing- 
ham Lake, gewejen war. Sie war jdhon 
leidend, als wir fie ber holten. Am 9. 
Mai fiel fie rückwärts bin und hatte jeit- 
dem mehr oder weniger Schmerzen , im 
Kreuz. Beter fuhr dann auch mit Doftor 
Seinrih Wall bin, und der brachte e8 auch 
wieder in Ordnung; aber da fie jchon jo 
alt mar, heilte es nicht jo jehnell, und als 
fie bet uns war, fingen die Füße an, did 
zu werden. Sie befam die Waſſerſucht und 
war zwei Monate ziemlich leidend. In 
den letzten drei Wochen mußte fie Tag und 
Nacht bedient werden, und mein lieber Pe— 
ter und ich haben in Schwachheit verfucht e8 
zu fun. 

Sie hatte auch noch die Freude, ihre Kin— 
der, Sohn Peter Rempel von Chinoof, 
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Montana, und Tochter Maria, Frau 9. 
A. Thiegen, Munich, N. Dakota, zivei Ta- 
ge vor ihrem Abjcheiden begrüßen zu kön— 
nen. Sie erfannte fie noch und freute fi) 
ſehr dazu. Sie hat viel gebetet, und aud) 
wir durften mit ihr beten und ihr vor— 
fingen, was ihr dann jo wohl tat. Be 
jonders das 44. Lied im Evangeliumslie- 
derbud), die legte Strophe, hat fie dann jo 
oft wiederholt: Sa, Jeſus hat mic) treu ge 
führt. Sie iſt mit den Bewußtjein von 
uns gejchieden, daß Ehrtiti Blut und Ge 
rechtigfeit auch ihr Ehrenkleid jein werde. 
Und jo wollen auch wir, ihre Kinder und 
Großkinder, mit Gottes Hilfe verjuchen, jo 
zu leben, daß wir alle dahin gelangen, wo 
fein Scheiden mehr jein wird, jondern 
Freude die Fülle und liebliches Weſen. 

Unjere liebe Mutter Maria Nempel, ge- 
borne Goofen, wurde in Südrußland im 
Sabre 1838 am 11. September geboren. 
Sie hat mit unjerm verjtorbenen Vater Be 
ter Rempel 37 Sabre in der Ehe gelebt. 
Shnen wurden acht Kinder geboren, wo 
von ihr vier voran gingen, — und Groß 
mutter über 26, wovon vier gejtorben find. 
Sie hat 16 Sabre, vier Monate und 17 
Tage im Witwenjtande gelebt, war zwei 
Monate leidend und drei Wochen ſchwer 
frank an Waſſerſucht. Am 17. November 
1918, halb. zwei Uhr morgens erlöjte der 
Serr jie von ihrem Leiden, wo dann aud) 
ihre vier finder ihr Lager umitanden und 
fie dann weiter bedienten. Am 19. wur 
de fie begraben, wo fie dann ruhen wird bis 
zum Wuferjtehungstag. 

O, wie jehnte fie ſich Schon nach der Ru 
be, und wie oft hat fie gejagt: O lieber 
Seius, hole mich dieſe Nacht heim! Und 
er fam auch des Nachts und holte jie heim. 
Sie iſt 80 Jahre, drei Monate und ſechs 
Tage alt geworden. Vier Kinder und 22 
Großkinder betrauern ihren Tod. 

Unjer Sohn Beter fonnte auf telcar- 
phiſche Nachricht am 19. um drei Ihe 
nahmittagg auf vier Tage aus Camp 
Grant, Ill. heim fommen, fonnte Groß; 
mama alſo noch ins Leichenantlig ſchauen. 
Sein Vetter John Wall, weldher in Fort 
Riley it, hatte nicht das Vorredt. 

Grüßend, 
Anna und Bet E Klaaſſen. 





Diographie und Nachruf. 


Unjere liebe Mutter Selena Andres, ge- 
borne Harder, erblidte das Licht der Welt 
am 18. Januar (alten Stils) 1841 in Lich— 
tenau, Südrußland. An der Seite ihrer 
Schweiter Anna, jeßt bochbetagte Witwe 
Bernd. Warfentin, welche 23 Jahre älter 
nt und fie jeßt mitbetrauert, genof fie, ne- 
ben der Erziehung im Elternhaufe zur 
Srömmigfeit, auch eine für die damalige 
Zeit gute chriſtliche Schulerziehung unter 
dem jelig hbeimgegangenen Lehrer Gerh. 
Eornelien. Veranlaßt durch diefen geleg- 
ten Grund, murde fie unterrichtet und am 
zweiten Pfingittag 1859 in Lichtenau vom 
Aelteſten Dietrih Warfentin auf das Be— 
fenmtnis ihres Glaubens getauft. Trat in 


den heiligen Eheitand mit Nohann Andres 
am 1. März 1860, welcher ihr vor 15 Mo- 
naten in die jelige Ewigkeit voranging. Im 
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Ehejtande gelebt 57 Jahre, 6 Monate und 
21 Tage. Diejer Ehe jind jieben Söhne 
und ſechs Töchter entiprojjen, von welchen 
ein Sohn und zwei Töchter ihr im zarten 
Kindesalter vorangegangen find. 

Ausgewandert mit ihrer Familie im 
Jahre 1892, wo fie fi in MePherſon Co. 
heimiſch niederliegen. Weil jie den Geld 
wert ihrer Habe in Rußland zurücklaſſen 
mußten und nachher nie etivas davon ein 
fajjieren fonnten, jo mußten jie in den er 
ten Jahren in ihrer neuen Heimat hart 
kämpfen, um den Lebensunterhalt für jich 
und die Ihren zu gewinnen. Der Herr 
jegnete ihre und ihrer Kinder Hände Ur 
beit, daß jie vor etwa 20 Jahren jich ein, 
wenn auch nur bejcheidenes, Heim erivor 
ben hatten. Weiter gab der Herr ihnen die 
bejondere Gnade, da jie am 13. März 
(neuen Stils) 1910, ihrem hoben Alter 
nach noch bejonders rüſtig, ihr 50jähriges 
Subilaum im Streile ihrer Kinder und 
Großkinder feiern fonnten. 

Infolge innerlidger Leiden fing jie im 
Jahre 1917 am 4. Februar an zu Fränfeln. 
Im Zaufe Des Jahres 1917 erholte fie ſich 
mehr oder weniger von ihren Schwächen 
und im Anfange des Sabres 1918, bis jie 
am 18, Dezember zuſammenbrach und die 
meiſte Zeit im Bett zubringen mußte. 
Durch 16 Tage welfte jie zujehends dahin, 
weil fie fait jeglihe Speije verweigern 
mußte Waſſer! und immer Waſſer! 
war ihr Verlangen, um ihre trodene Zun 
ge und heißen Lippen zu neßen und zu 
fühlen. Gott jtärfte fie, indem er fie in 
den letzten 10 Tagen frei machte von allem 
Schmerz, außer, dal fie periodilch von To 
desmattigfeit befallen wurde. Dabei war 
jie eine jtille Dwlderin auf ihrem Siechbet 
te. Ihre Erlöfungsitunde jchlug am 3. Ja 
nuar um 9 Uhr 15 Minuten abends. Sie 
entihlief im Glauben an ihrem Heiland, 
dent fie in Schwachheit, ohne viel Aufjehen 
zu erregen, in Demut und Einfalt gedient. 

Wiederholung. 

Sie hat ihr Alter gebradht auf 77 
Sabre, 11 Monate und drei Tage. Sm 
Eheitande gelebt 57 Jahre, ſechs Mo- 
nate und 21 Tage, im Witiwenitande 
ein Jahr und drei Monate. Sie ijt 
Mutter geivorden iiber fieben Söhne 
und ſechs Töchter, wovon ſechs Söh— 
ne und bier Töchter am Leben find. 
Großmutter über 69 Kinder, wovon 
59 am Leben find. Urgroßmutter über 
zwei Kinder, wobon noch eins am Le— 
ben iſt. 

Wir bliden unter Tränen, mit Abſchieds— 
weh im Herzen, ihr nad) als die hoffnungs 
frohe binterbliebene Familie, — 

Das Leichenbegängnis wurde am 9. Sa- 
nuar abgehalten. Zugegen waren zivei 
verheiratete Söhne und drei Töchter, two 
von die Jüngſte noch unverheiratet. Die 
Letztere hat mit Findlicher Liebe, unteritütt 
von ihrer blinden, 59jährigen Couſine Ju— 
tina Warfentin Tag und Nacht, bis zum 
legten Augenblick des Lebens ihrer Mutter 
deren Leiden gelindert. Sie war auch) die 
fette, nach der die jterbende Mutter noch 
in den letten fünf Minuten fragte, um ihr 
bom Kampf mitzuteilen: „Wie ijt mir doch 
jo beflommen!” worauf fi ihr Auge für 











29. Januar, 





diejes Leben ſchloß, um im herrlichen Sen- 
jeitS zum neuen Leben zu erivachen. 

Unter andern Verwandten, neben 13 
Sroßfindern, genog auch ihre einzige 
Schweſter (80 Jahre alt) das Vorredt, an 
dem Sterbebette und Sarg zu jein, weil 
fie jeit jfieben Monaten mit ihrer blinden 
Tochter Juſtina bier ein Aſyl oder Heimat 
hatte. Sehr ſchade war es, daß die Uebri— 
gen ihrer Kinder und Großkinder, von wel— 
chen die meilten in andern: Staaten behei 
matet find, infolge von Krankheit und an- 
dern zivingenden Gründen nicht jo ſich an 
der Pflege beteiligen und zugegen jein ' 
fonnten auf dem Begräbnis, 

Im Trauerhaufe wurde im engern Rrei- 
je eine furze Abſchiedsfeier abgehalten, ge- 
leitet von einen. ihrer alten Nachbarn. 
Dann begleitete man die teuren jterblichen 
lleberreite zur Hoffnungsau Landfirche 
Sie war jeit 1892 ein treue Glied diefer 
Gemeinde bis an ihr Xebensende. Folgen 
de Brüder dienten mit dem Wort: PBred. 
D. D. Unrub leitete zuerit im Gebet und 
predigte dann über 2. Kor. 1, 3. 4. The- 
ma: Segenswunjch und Troſtzuſpruch. Die 
angenehmite Beihäftigung tit Gott zu 
loben. Die Muſik klingt am ſchönſten in 
der Nähe der Flüjje. Der Apoſtel bezeid)- 
net Gott in zweierlei Weiſe nach dem Ber 
bältnis zu Chriſto als deſſen Gott und Va— 
ter. Mus dem Grunde it er auch) unjer 
Gott und Vater. Scheint er in den Trüb 
jalen von uns entfernt zu fein, dann wird 
er als Gott empfunden und angerufen. 
Kommt er in feiner Gnade und Viebe und 
innig nahe, dann heißt's: Abba, mein Ba 
ter! und man erhält alles, was im den 
Trübſalen und Bedrängniſſen förderlich it 
und tröftet. Als Segenleijtung iollen wir 
andere fröjten, iiber alles mit dem Troſt 
aus Gottes Wort, 

Dann folgte Weltejter Abr. Ratzlaff mit 
Nredigt über Jeſ. 46, 4. Dieſes iſt eine 
der köſtlichſten Verheißungen unter den 
vielen, an denen die heilige Schrift ſo reich 
it. Als Bil. 32, 8 ſagt der Herr: Ich 
will dich unterweiſen, uſp. In unſerm Text 
gebt er viel weiter. Er will, wie eine Mut- 
ter, heben, tragen und erretten, nicht nur 
periodiih, jondern ununterbrodyen, bis 
man grau wird — ja, bi$ zum Ende un- 
jers Lebens. Zu unjerer Erziehung muß 
er uns mandes vorenthalten, jelbjt den 
Brotforb höher hängen, damit wir das We- 
nige mehr dankbar ſchätzen lernen. Im 
nad) oben Schauen find wir zufrieden mit 


- Nahrung und Kleidung, und was will man 


noch mehr? Der Herr hatte der Schwe— 
ter einen Mann und Yamilie und dazu 
noch ein, wenn auch nur bejcheidenes, Heim 
bejchert. Unſer Los bienieden wird für 
uns dann nur unleidlich, wenn wir nicht 
als gehorjame Kinder ftillehalten und fol- 
gen, wie, wo und wann er uns führen 
will. Gottes Zulagen gehen weit, ſehr weit 
über die beiten Verſprechen der Liebſten un- 
ter unjern Mitmenſchen und namentlich: 
Weil fie Sterblih find. Einen manchen 
ſchweren Gang bat dieſe teure Schweiter 
geben müffen. Gott verließ fie nit und 
wird auch euch, Kinder, nicht verlaffen und 
auch Dich nicht, Du Tiebe Aganetha, die Du 
Dein Mütterlein jo treu gepflegt halt. 




















1919. 








Sott wird feine Verheißungen halten: 
„Daß es Dir wohl gehe,“ uſw. 

Möge Gott uns allen Gnade geben, dat 
wir treu an der Hand unjers Gottes pil 
gern bis zu -unjerer jeligen Vollendung! 
Amen. 

Zwiſchenein jang ein Chor, geleitet von 
Br. P. D. Gäddert, paſſende Lieder. Bred. 
A. J. Dyck Teitete im Schlußgebet und auch 
am Grabeshügel mit Leſen von Gottes 
Wort und Gebet. Wir jchieden vom Got 
tesader mit den Bewußtfein im Herzen: 
Die Gläubigen ſehen ſich nie zum lebten 
Mal. 

Sreundlichen Gruß an Editor und Leſer 
von Einem, der dabei war. 

„Der Hillsboro „Vorwärts“ it gebeten 
su fopieren. 
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Fortiegung von Seite 7. 


in ein paar Tagen nicht bejeitigen. Das 
wiſſen wir bon ung ſelbſt.“ 

„Ich danke dir für deinen Nat, Nachbar,“ 
verjette Michel. „sch wundere mich, daß 
ich jelbit noch nicht darauf gefommen bin. 
Sch mill es jo machen, wie du jagit. Zeb 
wohl!” 

Es waren nach diefem Geſpräche Wochen 
bingegangen. Michel hatte fich ſeines Emil 
in freundlicher Weife angenommen; der 
Stock war völlig in den Ruheſtand verjekt 
worden. Was der Stocd nicht vermochte, 
das Teiltete die Liebe und Geduld. Der 
Troß fand im Herzen des Knaben feine 
Nahrung mehr, aber durch die Liebe wurde 
das Gute in ihm erweckt und gefördert. 
Bald hatte der Vater gar nicht mehr nötig, 
nach den häuslichen Arbeiten feines Sohnes 
zu fehen. Der Lehrer ftellte den Emil por 
der ganzen Klaſſe al3 Muſter des Fleißes 
hin. 

Dem Nachbar Kunz blieb aber Michel 
zeit feines Lebens dankbar für den guten 
Rat. 

* * * * 

Was der Karl Müller für ſchlechte Re— 
den an ſich hatte, war zum Erſchrecken. Je— 
des zweite Wort ein Schimpfwort oder ein 
Fluch. Viele Eltern ſind ja ſo unverſtän— 
dig, für alle Fehler ihrer Kinder die Schu— 
le verantwortlich zu machen. Entweder ha— 
ben die Kinder das Böſe von den andern 
Schulkindern gelernt—und das Böſe eig— 
net ſich bekanntlich der Menſchen leichter an, 
als das Gute— oder der Lehrer hatte ſich 
nicht die rechte Mühe gegeben, den Kindern 
die Unarten abzugewöhnen. Auch Müllers 
waren ſo unverſtändige Eltern und ſie ſcho— 
ben ganz offen die Schuld für die Verwahr— 
loſung ihres Karl auf die Schule und den 
Lehrer. 

Das kam dieſem zu Ohren, und bei erſter 
Gelegenheit ſtellte er dafür Karls Vater 
zur Rede; „erſtlich will ich Ihnen mal ſa— 
gen, Müller, von den anderen Kindern hat 
Ihr Karl die ſchlechten Reden nicht gelernt, 
aber er hat die anderen mit ſeinen Rohei— 
ten verdorben; ſodann will ich Ihnen ſa— 
gen, daß die Schule in den paar Unter— 
richtsſtunden nicht gutmachen kann, was ſich 
das Elternhaus Tag für Tag von früh bis 
Abend an den Kindern verſündigt. Und 











Prämienliſte für Amerika. 








Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau, und Chr. Jugendfreund. 


Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundſchau und das Evangelifhe Ma- 










gazin. 
Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundihau, da3 Evangel. Mag. und 
Sugendfreund. 






Wer ſich aus dieſen Prümien eine gewählt hat, aber nod) eine zweite 
wünſcht, der wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (No. 7 
und No. 8), gebe auf dem Bejtillgettel die beiden aewünichten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Beſtellzettel und Betrag 
an: Mennonitiiche Rundſchau Scottdale, Pa. 















Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Wandfalender mit Bibelverfen. Ein- 
zig in feiner Art. Ein ſchöner farbiger Vordergrund mit Bibelverfen 
auf jeden Tag des Jahres. Barpreis 25 Cents. Als Prämie mit der 
Rundihau 18 Cents. 

Prämie No. 8 — 1919 „Seripture Tert“ Wandfalender nah neuem Plan 
und jchöner ausgeführt als je. 
















Der Scriptuve Tert Wandkalender für 
das Jahr 1919 ift ein Kunſtwerk bon au= 
Berordentlicher Schönheit. Der Entwurf 
des Umjchlags, in Farben und Gold, dar- 
jtellend die Auffindung des Windes Mojes 
durch Die Tochter Pharaos, hat etwas uns 
ıwideritehlih Nührendes, während Die 
zwölf Illuſtrationen, zu gleichen Teilen 
dem Alten und Neuen Teitament entnom- 
men, ohne Ausnahme Meijterwerfe reli- 
giöier Kunſt find. Mät einem Bibelvers 
für jeden Tag, Merkſpruch, Lefezettel und 
internationalen Sonntagsſchullektionen 
iſt der Bibel-Tert Kalender in der Tat 
das ideale, moderne „Chriſtliche Jahr— 
buch.” Gr follte die Wände eines jeden 
Heim im Lande fchmüden. Machen Sie 
ihn zum Ramiltenaltar in Ihrem Heim. 


Der Wandfalender ift nad einem neuen „Grabure” Verfahren ge- 
druckt, wodurch eine jehr ſchöne bildliche Darjtellung ermöglicht ift. 
Barpreis .25 Cents. Als Prämie mit der Rundſchau 15 Cents. 

































































Beitellzettel. 















Schide hiermit $... .. für Mennonitifhe Rundichau und Prämie 
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Sichere Geneſung durd) das mwunder- 
für Kranke wirfende 
Granthematijdye Heilmittel 
( au Baunſcheidtismus genannt.) 

Erlauternde Zirfulare werden portofrei zu- 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
don 

John Linden. 
Speztalarzt und alleiniger Verfertiger ber ein 
aig echten, reinen erantbematifchen Heilmittel. 

Dffice und Reſidena: 8808 Profpect pe. 
®. €. 

Retter-Dramer 896 Gleveland, D. 
Man Yilte fich vor Fälſchungen und falfchen 
Anpreifungen. 





Sie und Ihre Frau find e8, die fir die bö 
fen Neden Ihres Karl verantwortlich zu 
machen ſind. Das ganze Dorf weiß e8, 
dab Sie mit Ihrer Frau im Unfrieden le— 
ben, und mas täglich zwiſchen Ihnen beiden 
fiir Reden fallen. Ihr Sunge hört ja nur 
Schlechtes im Elternhaufe; ift’3 da ein 
Wunder, dab die fchlechten Reden ihm zur 
zweiten Natur geworden find? Vater und 
Mutter find für das Kind die eriten Ach— 
tungsperionen. Wenn fie ihren Einfluß 
recht zu gebrauchen wiſſen, fönnen fie für 
ihre Rinder zum Segen werden für deren 
aanzes Leben. Mber Sie und Ihre Frau, 
Miller, machen Ihren elterlihen Einfluß 
zum Fluch für Shr Rind. Denken Sie an 
das Sprichwort: „Der Apfel fallt nicht weit 
bom Stamme” — und bejjern Sie fih — 
dann wird ſich auch Shr Karl beſſern!“ 
* * * * 


„Rein, nein, mit der Zene! Es iſt nicht 
mehr zu ertragen!“ jammerte Frau Wer- 
ner gegen ihre Nachbarin. 

„Was iſt denn mit der Lene, Gevatte- 
rin?“ fragte die Angeredete. 

„Ich, die Lene iſt ein ſchreckliches Kind. 
Hat fie mal was begangen, und ich gebe ihr 
einen Klaps, dann läuft fie fchnurftrads 
zum Gottfried, was mein Mann ilt, und 
bebt vor dem ein Gejchrei an und beflagt 
fi), als ob ich ihr wunder was für Unrecht 
getan hätte. Und der Gottfried iſt jo un— 
verjtändig und bedauert die Lene und ftrei- 
helt fie und iiber mich läßt er ein Donner- 
wetter los, und das Kind fteht dabei und 
freut ſich natürlih. Sch darf ihr jett nicht 
einmal ein böjes Wort jagen und fie läuft 
zu ihrem Vater und dann geht e8 los.“ 

„Das iſt nicht recht von Ihrem Mann, 





Der verhodte Suiten. 


Brondhitis, Catarrh, Kalt und Grippe werden 
fchnell geheilt durch bie 


Sieben Kränter-Tabletten 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Quftröhre u. die Lunge von dem Schleim, be- 
feitigen die Entzündimg und den Huftenreiz 
in den Bronchien und heilen die Schmerzen 
auf der Bruft. 

Breis nur 80 Gentd per Gchachtel. 
4 Schachteln 81.00, bet: 
R. Landis, Rex R ı2, Evanston, Ohio. 


KAlennonitiſche Rundſchau 


Gevatterin; er ſollte der Lene nicht überhel 
fen!“ 

„Rein, das iſt gar nicht recht von ihm. 
Dafür made ic) es gerade fo, wenn die Le— 
ne von ihrem Vater geitraft wird. Da zei 
ge ich, daß ich dasſelbe fann wie er, und ich 
ichenfe dem Kinde jedesmal einen Sechſer 
und nehme e3 auf meinen Schoß und hege 
es, bi3 der Alte ſich ärgert. Sch will doch 
mal jehn —“ 

„Sevatterin, das ijt recht töricht von Ih— 
nen. Es ijt genug, wenn einer von Ihnen 
jo unvernünftig iſt. Was foll aus dem 
Rinde werden, wen Sie beide es jind? Sie 
wenigiten3 müßten es wieder gut machen, 
was Ihr Mann verfehlt. Sagen Sie mal, 
was Joll denn da aus der Xene werden? 
Wenn die größer wird, jpielt die mit Ihnen 
beiden Fangball und wird fiir andere Leu 
te einfach unausſtehlich.“ 

„sa, wenn aber der Gottfried jo inimer 
ihre Partei nimmt?" — 

„So fangen Sie mit der Vernünftigfeit 
an, und wenn die Zene den Vater bei Ih 
nen verflagt, jo quittieren Sie ihr mit einer 
zweiten Auflage Prügel. Sie wird fich 
dann hüten, wiederzufommen, und Gott- 
fried wird e8 der Lene dann auch nicht jo 
leicht machen, ſich über Sie bei ihm zu be- 
Klagen.“ 

Lenes Mutter merfte ſich den Nat der 
GSevatterin und befolgte ihn. Anfangs war 
die Zene betroffen, daß fie bei der Mutter 
fein Gehör mehr fand, und ſuchte ſich nun 
um jo größeres Gehör bei dem Vater zu 
verichaffen. Aber als auch der für feines 
Kindes Tränen bald fein Verſtändnis mehr 
zeigte, hielt e8 Zene für gerathen, ihre Ma- 
nöber einzustellen. Sie allein gegen zivei 
Verbündete? — Nein, da mußte fie fich fü- 
gen, und das war ſehr heilfam für fie, und 
für die Eltern war es erjt recht angenehm, 
dab der Zank und Streit der Zene wegen 


aufbörte. 
* * * 


„Komm, rischen, gib mir die Scheere! 
Du befommit auch einen Grofchen von 
mir!” So überredete die Mutter ihr Söhn- 
chen zum Gehorfam. Der aber merkte bald, 
daß es ſich bei ihm nicht um eine ſelbſtver— 
ſtändliche Pflicht handle, fondern um eine 
Art Handel, um eine Gefälligfeit, die er 
ih von der Mutter bezahlen laſſen Fönne. 
Fritzchen bradte alſo nicht ſogleich die 
Sceere, fondern forderte noch einen Gro— 
ſchen. Mber als vorfichtiger Gejchäfts- 
mann ließ er fich den Preis vorher aus— 
rg und gab dann die Scheere— doch 
nicht. 

Als Fritzchen ein Frik‘ geworden mar, 
verfaufte er feinen Gehorfam nicht mehr 
für zivei Nickel; da mußte es jchon ein Fünf- 
iger fein. Er veritand denn auch die Ge— 
legenheiten zu allerlei Erpreffungen aus— 
zumttzen; aus Unwaäahrheiten und Gemein- 
beiten madte er fich gar fein Gewiſſen. Er 
hätte fertig gebracht, die Mutter vor allen 
Leuten zu beſchämen, wenn ihm von ihr 
feine Forderung nicht bewilligt wurde. Die- 
fe Fatte jchließlich eine ſolche Angſt vor ih- 
rom Kinde, daß fie ihm alles bemilligte, 
bloß um nicht durch ihn in Ungelegenhei- 
ten zur fommen. 

Der Frik hat ſchließlich feine Mutter in 











29. Januar, 


Waſſerſucht, Kropf 


IH habe eine ſichere Kur für Kropf oder diden Hals 
“ottre), tft abfolut harmlos. Auch in Herzleiden, 
Wafferfuht, Verfettung, Nieren, Magen- und Le 
berleiden, Hämorrhoiden, Gefhmwüre, Rheumatismus, 
Eczgema und Srauentrantheiten, ſchreibe man um 
freien ärztliden Rath an: 


L. von Daacke, M. D,, 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill. 


































































Armut gejtürzt, und er iſt jelber im Elend 
umgefommen. Er hatte das Letzte von der 
Mutter gefordert und mit [eichtfinnigen Ge— 
nofjen durchgebradt. Der Mutter brad) 
das Herz. Sie war jehuld geweſen, daß 
ihr Fri nur das Fordern gelernt hatte, 
aber nicht das Geben. 





Gin eigentumliches Leiden. „Meine 
Frau erfranfte an einem eigentümlichen 
Leiden,“ jchreibt Herr Anton Nanien von 
Chief, Mich. „es nahm feinen Anfang 
in ihrem Magen und verbreitete jich lang- 
iam bi$ in ihren Kopf. Es erzeugte eine 
foldye Nervenipannung, daß fie am ganzen 
Körper zitterte. Zwei Monate war fie 
bettlägerig und zwei Aerzte verjuchten ihre 
Kunst vergeblich an ihr. Forni's Alpen- 
fräuter erwies ſich als die rechte Medizin; 
es hat fie wieder gefund und jtarf gemadt, 
und fie kann jett ihrer Hausarbeit nad)- 
geben. Mit gutem Gewiſſen fann ich 
dies Heilmittel allen Leidenden eutpfeh- 
len. 

Forni’3 Alpenfräuter iſt verichieden von 
anderen Medizinen; es gibt nichts ähnli— 
ches und nicht3, was jo qut wäre. Es ent 
tauscht niemals; die eriten paar Doſen zei 
gen feine Wirkung. Tauſende haben diefe 
Erfahrung gemadt. Es iſt feine Apothe 
fermedizin, jondern ein aus heilkräftigen 
Kräutern und Wurzeln bereitetes Heilmit 
tel, welches den Leuten durch Zofalagen- 
ten direkt geliefert wird. Falls Sie fi 
für eine Medizin interefjieren, die wirklich 
aut iſt, jchreiben Sie um nähere Auskunft 
an Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 2501 
Waſhington Blod., Chicago, IL. 





Glycerin als Heilmittel, 


Bei Husten, Katarrh und Heiſerkeit ift 
chemiſch reines Gylcerin ein recht empfeh- 
lenswerthes Heilmittel. Es genügt ein 
aroßer Theelöffel voll Glycerin zu einem 
Glaſe heißen Waller, um ein gutes Gur- 
gelwaſſer herzuitellen, welches bei Hals— 
ichmerzen und Seiferfeit recht wirkſam ift. 
Auch fann man halb Glycerin und halb 
Waſſer vermiichen und davon täalich vier- 
bis fünfmal einen Eßlöffel voll bei Hal3- 
fatarrhen einnehmen. Selbſt bei der bös— 
artigen Krupp, die früher häufiger vorkam 
als jett, ſoll ſich unverdünntes Glycerin, 
theelöffelmweife eingegeben, bewährt haben. 





O du Geilt, der mir gegeben, 
Dat mein Glaube Sefum fucht, 
Lehre mich nach Liebe jtreben. 





Strebet nad) der Liebe! 1 For. 14, 1. 

















Erzahlung 
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„Bring ihm ein Wort von Jeins. 
Schluß. 

Die Wafjerwogen find groß und brau 
ien greulih—und er, der noch größer tt 
in der Höhe, er war ihm ein ferner Gott 
geworden, ein fleiner Gott, ein Gott, 
den man fritifieren darf. O, wie feine 
Hände den naſſen Balken umframpften 
nirgends Nettung, nirgends Land vor des 
Sturmwinds Schlägen und do war 
da nicht Land? Land ganz nahe — eine 
Inſel? Braune Geitalten liefen hin und 
ber. Sie zündeten ein Feuer an, fie 
wintten, ſie iprangen bin und ber, wie 
es jchien, in wilder Freude. Dem Schiff 
prüchigen jtand das Serz fait Itill; es 
iind ja Kannibalen, die dort auf ihn war- 


ten, — „O Gott, nur das nicht!“ Em 
gellender Schrei — aber die Wogen ver- 
ihlangeu ihn. — Daheim betete die Mut 


ter Tag und Nadıt. 

Hans Heinrih war am Ufer geborgen. 
Braune Hände zogen ihn aus dem naj- 
ſen Grabe,, fie trugen ihn auch an ein 
wärmendes Feuer, jie rieben jeine erjtarr 
ten lieder, jie flappten in die Hände 
und tanzten dor Freude Summer mehr 
braune Gejtalten famen aus den Büſchen 
hervor. Man bradte ihm leider, und 
freundliche Mugen lachten ihn an. Es 
waren ſeltſame Kleidungsſtücke, die man 
über ihn breitete, aber noch) jeltiamer die 
wunderbare Freundlichkeit der „Menjchen 
freſſer.“ 

Wird es jo bleiben - 
lich doch und dennoch — ? 
ihauderte. Ob fie fein 
Itanden? Ein freundlider, 
trat nahe an ihn heran: „Sei ohne 
Furcht!“ Fliijterte er tröitend. „Das Buch 
kam zu uns, das heilige Auch des großen 
Gottes, und alles ward neu. Schlaf 
ohne Furcht, Sremdling, wir find Gottes.“ 
Es war ein falter Winterabend. Vater 
und Mutter jahen bei der Lampe und 


oder wird ſchließ 

Sans Heinrich 
Schaudern ver 
alter Mann 





Warum leiden Sie noch an Unverdaulichkeit. 
faurem Magen, Aufftoßen, Blähungen, Ma- 
gengafe und Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
Kopficehmerzen und Berftopfung, wenn doch die 
berühmten 

Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und fichere Heilung 
bringen in folchen Fällen. 


Herr A. bel, Owensville, Mo., fchreibt: 

„Ich war feit vielen Jahren Magenktrant und tm 
letzten Jahre wurde es fo ſchlimm, daß th nicht mehr 
arbeiten Tonnte. Die Germania Magen Tabletten ba- 
ben aber meine Krankheit geheilt. Meine Nachbarn 
ind ganz erftaunt wenn fie mich wieder auf dem fyelbe 
fehen, denn alle Leute glaubten ich werde nit mehr 
lanae leben.” 

Herr W. Mener, Klorence, Hans, ſchreibt: 

„Meine Mutter, welche jiekt 80 Dabre alt fit, ge 
braudte dor einem Jahre die Germania Tabletten, 
nadbem biele andere Mittel Teine Hilfe braditen und 
fie wurde dadurch geheilt don ihrem Magenleiden.” 

Preis per Schachtel nur 30 Gent, oder 4 
Schachteln $1.00. * beziehen durch den Im⸗ 
porter: R. Landis, Box R. 12, Evanfton, Obio. 

Leute in Canada können diefe Medicin beaie- 
den bei A. ®. Mlaflen, Bor 162, Bayue, Sabt, 


Wennonitifche Rundſchau 


- jpradden von ihrem „Jungen“; „Wo mag 


er wohl jeßt fein?“ Die Nachbarn waren 
längit müde geworden, nad) Hans Hein— 
rich zu fragen, aber die Wlten wurden 
nicht mitde, zu beten und zu warten. Da! 
So jpät noch Flopft e8 an der Tür. „He— 
rein!“ ruft der Alte. 

„Mußt aufichliegen, 
gerade abgeſchloſſen.“ 

Er tat es, umd fait wäre er zu 
Boden geitürzt — „Hans Heinrich, mein 
Sohn! Mutter, Mutter, er iſt da!“ 

Sa, da jtand er leibhaftig zwiſchen 
ihnen, fie hielt feine Sand, die glüdliche 
Mutter, und alle beide jchauten ihn an 
liebend, . fragend, Sein Blick war frei 
und ſeltſam jtrahlend. „Sch bin gerettet 
aus tiefen Wajfern, ich, als der einzige 
bom ganzen Schiff. Mutter, du hajt für 
mich gebetet, und er fam zu mir. Auf 
Gromango, die man jonjt die „Mörder- 
infel“ nannte, da babe ich meinen Gott 
und Heiland gefunden. „Hier, Vater!“ 
er zog eine fleine Bibel aus der Tajche. 
„Das Wort fie jollen lafjen jtahn, troß 


Vater, ih Hatte 


aller Profeſſoren Weisheit, daS ganze 
Wort. Ich laſſe mir fein Blatt heraus- 


fritifieren, jeit ich erlebt habe: es iſt ein 
Wunderbuch. Vater, Mutter, jeßt jind 
wir eins; denn“ — er holte tief Atem: 
„Frieden ich in Jeſu fand — Frieden, den 
ih nie aefannt, Hallelujah!“ 

„men!“ jagte der Vater, die Mutter 
aber fiel ihrem Jungen um den Hals und 
ließ ihn lange nicht wieder los. 

„Nun it alles, alles gut. Gelobt ſei 
Gott!“ Kirchenbote. 


Eine wichtige Bekanntmachung. 


Schweizer Brüder gründen eine Kolonie 
in der Nähe von Houſton, Texas, und da 
ich ſozuſagen dort vorbei fahre mit meinen 
Landſuchern haben dieſelben mich gebeten 
auch ihr Land zu zeigen; ich habe mich 
hierzu entſchloſſen und zwar aus folgen 
den Gründen: Erſtens kann ich auf dieſe 
Weiſe den Landſuchern eine große Ermä— 
ßigung im Preiſe der Fahrt anbieten, das 
heißt ich kann die Freunde für $35 von 
Newton nad) dem Süden nehmen einjchließ- 
lich aller Unkoſten, alfo frei find Eſſen, 
Schlafen und der Bejuch der Hafenitädte 
Houston und Galveiton; allerding3 dann 
die Fahrt von Houſton nad) Zafe Charles 
muß ertra bezahlt werden; das Tidet fo- 
itet dann noch $5. 

Der zweite Grund iſt wichtiger. Be— 
fanntlich hat fich bei Zafe E. der Neisbau 
jo bezahlt, daß man fich beinahe ausſchließ— 
ich darauf Iegt während bei Houſton fein 
Neis gezogen wird. Da der Boden bei 
Lafe Charles ſauer ijt, muß man fünftli- 
hen Dünger gebrauchen. Es bezahlt ich 
das, und doch lieben Viele e8 nicht, und 
diejes braucht man bei Houston nicht zu 
tun, denm der Boden iſt dort ungeheuer 
reich. Drittens ift die Mosquitoplage bei 
Houston nicht, die bei Lake Charles zu- 
iweilen unangenehm iſt. Mllerdings hat da 


Lafe Charles mächtige Vorzüge: Die Nü- 
be der großen, hübſchen Geichäftsitadt, die 
vielen prächtigen Kunſtſtraßen und die ſchö— 
ne Kolonie, die immer größer wird, fo daß 
es dort zwei feine Gemeinden gibt: eine 





15 


deutiche mennonitiſche und eine englifche. 
Wenn id) da drei Familien, die nun dort— 
bin ziehen, mitzähle, müſſen die deutichen 
Mennoniten circa 65 Taufglieder haben 


und eine ſchöne Maſſe Kinder. Und jo 
wie ich die Leute dort fenne, glaube ich, 
daß ſich jo mancher der dortigen Anfiedler 
den Mennoniten anjchliegen wird, und das 
gäbe eine große Gemeinde. Alſo hierauf- 
bin beziehend bitte ich die Conferenzen, 
dieje wichtige Tatjache im Auge zu halten; 
da iſt große Million. 

Der große Nachteil bei Houſton ijt der 
Wald, beitehend aus Kraftholz wie Eichen 
uſw. Doc da erjtens die Co., die das 
Land verfauft, alles flar macht mit Aus— 
nahme der Wurzeln, die in drei Sahren 
verfault find, und da joldhes Land, wenn 
far gemacht, für mindeſtens den dreifa- 
chen Preis verfauft werden fann, laßt ji 
das hören, und deshalb hat die Konferenz 
der Gentral-Mennoniten diefes Land zur 
Anſiedlung empfohlen. Der Preis des Lan- 
des iſt $50.00 bis $60.00 per Were mit 
ſehr günftigen Anzahlungsbedingungen. 
Es liegt dicht bei einem Städtechen an 
einer Sauptbahn, 70 Meilen von Houfton. 
Diejes Land iſt jehr reich, wie gejagt, und 
Mennoniten haben dort fettes Jahr fieben- 
mal Alfalfa geichnitten und Corn zwiſchen 
den Baummurzeln gepflanzt ohne jegliche 
Gultivation; hat 30 Buſchel gebracht und 
bringt leicht 60 Buſchel mit Bearbeitung. 
Dazu fommt da man dort unten ja meh- 
rere Ernten in einem Jahre vom Lande 
bat. 

Unter dieien Umitänden, billige Fahrt 
und Muswahl, fahrt man nicht vergebens 
mit, und jicherlich, eine diefer Kolonien 
wird dem Käufer gefallen. Das Klima ift 
ja vorzüglic” dort unten. Da zog zum 
Beiſpiel noch jeßt eine reiche Familie dort- 
bin aus Dafota, bloß um vom Aſthma und 
Katarrh befreit zu werden, und nun nad 
zwei Monaten find fie erlöft von dem Uebel. 

Da die Wege bier unfahrbar find, habe 
ich feine beitimmte Zeit geſetzt für eine 
Ereurfiion, bitte jedoch, mir zu fchreiben, 
wer fahren will. Da finden fih dann 
ihnell andere und fahren wir dann zu je- 
der Zeit. 

3.9. Benneer. 

Newton, Kanjas, Bor 183. 





Zupverfanfen. 


16% Mere Land innerhald des Stadtplanes 
von Herbert, Saöf., Canada. 10 Acre davon 
find Pflugland und teilweis eingefenzt. Das 
übrige iſt Prairie mit einer fleinen Niederung, 
die bis in den Sommer Wafler hält; nicht 
jumpfig. Brunnen in der Nähe find bis 40 
Fuß tief. Das Land liegt an einer großen 
Verfehrsitraße zwiſchen den weſtlichen Häu- 
fern Herbert3 und der Bibelfchule. Die Her- 
bert Stadtjchule bietet auch einen Hochichul- 
furfus, wer alfo der Ausbildung der Kinder 
wegen zur Stadt ziehen und doch nebenbei noch 
im Kleinen farmern möchte, für den wären 
dieſe 1614 Mere ſehr paſſend. 


Preis 550 Dollar bar. 


Man ſpreche vor bei oder ſchreibe an 


Saat ©. Wiens, 
Herbert, Sasf., Canada. 
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Ein fiheres Wurm » Mittel 
für Pferde. 


New BVermifnge Paulver. 


Abjolut harmlos, kann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Tauſende 
bon Pferdebefitern und Tierärzten teilten uns 
in ihren Anerfennungsfchreiben mit, daß die— 
jeg Mittel, ‚Nemvermifuge”’, Hunderte von 
Bot3 und Pin-Würmern von einem einzelnen 
Pferde entfernte. Diejes Pulver kann ohne 
Futterwechjel eingegeben merden; auch kann 
man e3 bei Fohlen anwenden. Dieſes Pulver 
it garantiert und wohlbekannt al3 da3 aller- 
beſte Wurmittel im Marfte. Preis: $2.00 per 
Bor. 3 Boren für $5.00, 5 Boren für $8.00, 
portofrei mit Gebraucdhsanmweifung berjandt. 
Kein Inftrument notwendig. Sehr leicht dem 
Pferde einzugeben. Hiütet Euch vor Nachah— 
mungen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO,, 


592 7. Strasse, Milwaukee, Wis. Dept.J 





„Dein Glaube hat dir geholfen; gehe hin 
mit Frieden.” Luk. 7, 50. 





Innerhalb der nächſten 30 Tage erhält jeder 
Leſer diefer Zeitung einen dieſer wunder- 
ſchönen Swenter8 als Geſchenk. 


Dieſe Sweaters find aus dik- 
Tem, ſtarkem Garn in einer der 
größten Fabriken diefed Landes 

ejtridt und — an Aus⸗ 

ehen, Haltbar 44 und Nüttzlich⸗ 
feit bollfommen den teinwolle- 
nen Gmeaterd, die jeßt bet 
den boben Preiſen in jedem 
Laden zu $8 oder mehr pro 
A Stüd berfauft werden. Gie 
bieten den beiten Schuß gegen 
sy Taltes und naſſes Wetter, Wir 
haben eine große Menge davon 
oelauft um jedem Lefer 
einen ichenfen zu Lönnen. Ber- 
effen Sie nicht, bei der Be- 
tellung Ihr Bruſtmaß anzu— 
eben und ob Sie Damen oder 
erren-Smweater wünfdhen. Wir 
baben alle Größen bon 34 bis 

\ 46 Boll Bruftmweite. 

Der Grund, weshalb wir dies 
fe ſchönen Sweaters verſchen⸗ 
fen, iſt um unſer er 
Rafchmittel „gretnot” 
8% Heim einzuführen. 
tonen Hausfrauen feufzen uns 
ter ber Laft des aſchtages. 
Nach langem Experimentieren 
ift e8 uns enblich gelungen, ein 
ganz neues Mittel gu erfinden. 
welches un 13 Haus⸗ 
frauen auf von der 
—— —— erlöft, 

des eiben, 
gernägel, 
denichmer- 
zen mehr; die — Kräfte der Natur Ser 
ten die Arbeit beim Kochen, und die ® Wafchzeit wird 
um bie Hälfte verkürzt, Die Mälhe wird — wie 
Schnee und ſelbſt die ällerfeinſten Gewebe werden nicht 
angegriffen. Vorzüglich für rauhe, aufgeſprungene 
Hände und Brandwunden. Mit jeder I. ellung auf 
15 Pakete zum Gefamtpreife bon $3.00 — für ein 
ganzes Jahr ausreihend — fenden * den oben 
erwähnten Sweater. ehe fönnen fo ein großartiges 
Gefhen! maden, weil wir miffen, daß Sie unfer 
Waſchmittel Ihr aanzes Leben lang Taufen erben, 
nachdem Sie einen Perfuh gemadt haben, und und 
auf diefe Weife für unferen Berluft entfhäbigen 
werden. Es iſt vereinbart, dab mir Ihnen hr 
Geld fofort zurüderftatten, is unfer afehmittel 
nit die angepriefenen Eigen —— beſitzt. Den 
Sweater behalten Sie aber natürlih in jedem ri 
al3 ein freies Geſchenk. Quälen Gie 
länger mit Wafchbrett und Waſchmaſchine und "ar 
fen Sie fih Ihr „Fretnot“ heute noch kommen, zu- 
—83 mit Ihrem freien Sweater. Jedermann 
braucht einen “in diefer Jahreszeit. Da die Gei- 
jeunzeite immer böber geben und bald » Unge 
beure fteigen werben, fo raten wir Ihnen in Ihrem 
eigenen Intereffe, uns Ihren Auftrag fofort einzus 
Be Sie merben biel Geld, Mühe und Zeit 
aren. 
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Bibel Kalender für 1919 


Größe 11 x 131% Boll 
Mit Seidenſchnur zum 


Aufhängen. Ein Rand- 





falender mit Bibelitel- 
fen. Für jeden Taq ein 
Pibelfpruch nebit An- 
gabe eines Schriftab— 
ſchnittes. Paſſend fir 
Wohn- und Arbeitszim- 
mer jomwte für öffentli- 


Borderfeite che Anitalten. 
Der Kalender bat 


eine Seite für jeden 


Monat, vierzehn Seiten 





mit Dede und Rüden. 
In Farben gedrudt. 
Ein ihöner Wand- 
ſchmuck. Much in folgen- 
den Sprachen zu ha- 











ben: Engliſch, Jüdiſch, 
Rumäniſch, Böhmiſch, 
Ungariſch, Italieniſch 
und polniſch. 


Preis 25 Cents. Fünf Exemplare für $1.00 poitfrei. 
Günstige Bedingungen für Agenten. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. 


Junenſeite. 





&) Alpenkräuter 


iſt ein Bean von anerfannten Werte. Es iſt ganz verjchieden von 
allen anderen Medizinen. Es mag feine Nahaymungen haben, aber nichts 
kann feine Stelle einnehmen, 
Es verbeflert das Blut Es fürdert die Verdauung 
Es reguliert den Magen Es wirft auf die Leber 
Es wirft auf die Nieren Es beruhigt da3 Nervenſyſtem 
Es nährt, ftärft und belebt 

Kurz gefagt, es ift cin Heilmittel im beiten Sinne des Wortes, und 
follte in En Haushalt vorhanden fein, 
Es wird nich tdurch Apotheker verkauft, fendern dem Bublitum direkt geliefert von 

Dr. Peter Fahrney & Sons Eos. 


P Ivd, Chicago, SI. 
2501-17 Wafhington 8 5 EEE hicago, J 








